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3oppot 3l)r Stcifcgtcl 

Son Äreisleiter 2 e m p, 

Staatsfommiffar ber S4abt Oftfeebab 3oppot. 

£>art an ber polnifd^en ©renge liegenb, ift 3oppot fidj feiner 

beulten 2lrt benmfrt geblieben. 3lus ben beftfjeibenften 2In= 

fangen ift es im Saufe ber Sal^efjnte 3U bem heutigen SBelt* 
bab gemorben unb bies nid}t in Seiten ruhiger (Smttoitflung, 

fonbem in Reiften kämpfen, unter fdjtpierigften 93erpltniffen, 

aus eigener &raft. 
Sßenn man nadj 3oppot oon ber See Ijer fommt, bietet fidj 

bem Stuge ein übernmltigenbes, unoergefelidjes 33ilb. 3n einer 

fanften üRunbmtg ber Sämiger 23ud)t Zeugten ans bem fatten 
(5rün ber SBälber bie roten Sädjer ber Käufer. Stauneners 

regenb ift audj bie gemattige Seebrüde, bie größte an ber Oft« 

feefüfte, bie aud) ben Skiffen bes Seebienftes Dftpreufeen bas 
Anlegen gemattet. 

3oppots SRuf ift ni<f)t allein burdj bie fiage am Dftfeeftranb 
unb bie tjerrlidjen 23Ii<fe pon ben ^>üf>en ber 3oppoter 23erge 

begrünbet, fonbem aud) burdj bie Wäfye feiner SBälber in ber 
Bereinigung pon 9Keer unb Sßalb. Sie Sanjiger 93udjt, pon 

ben Söppoter £öljen gefeiten, bietet einen unoergefetidjen Stitf 
auf bie tpalbumfäumten 3)ünen bes njeifeen Stranbes, ber fid) 
bei Ijerrlidjem Sonnenfdjein pon Äatjlberg ausbeljnt bis l)in 

3ur tanggeftrecften £>albinfel £>ela. 

3oppot ift ni(f)t nur ein Äurort mit ftimatifdjen Borjügen, 

gefegnet mit tanbfdjaftlidjen Sdjönljeitett, fonbern audj neu* 

3eitlidj burd) SJlenfdjenijanb ausgebaut. 93or allen Singen aber 

eine Äulturftätte! 

3oppot ift in ber gangen 3ßett burdj bie SBeiljefeftfpiele — 
es gelangten Ijauptfädjlidj 3ti(J)arb=3ßagner=®ßerfe 3ur 5luf= 

fiiljrung — befannt gen)orben unb toirb mit üRedjt bas 33aps 

reutfj bes Oftens genannt. So mand) ein Äiinftler, ber auf 
unferer 2Batbbüljne gefungen Ijat, tourbe nadj 93apreutf) per* 

pflichtet. Hnfer Hermann -ätterg fiat ftets barauf 

tEßert gelegt, nur bie beften fünftlerif^en Gräfte für bie 3OP* 
poter SBalboper 3U engagieren. 5lls Dirigenten rnaren Ijier 

tätig ^ßrofeffor £r. Üöta Pon Shillings, Sßrofeffor $r. öans 

Zoppot Ihr Reiſeziel 
Von Kreisleiter Temp, 

Staatskommiſſar der -Stadt Oſtſeebad Zoppot. 

Hart an der polniſchen Grenze liegend, iſt Zoppot ſich ſeiner 
deutſchen Art bewußt geblieben. Aus den beſcheidenſten An- 
fängen iſh es im Laufe der Jahrzehnte zu dem heutigen Welt- 

bad geworden und dies nicht in Zeiten ruhiger Entwicklung, 
ſondern in heißen Kämpfen, unter ſchwierigſten Verhältniſſen, 

aus eigener Kraft. 
Wenn man nach Zoppot von der See her kommt, bietet ſich 

dem Auge ein überwältigendes, unvergeßliches Bild. In einer 
ſanften Rundung der Danziger Bucht leuchten aus dem ſatten 
Grün der Wälder die roten Dächer der Häuſer. Staunener- 
regend iſt auch die gewaltige Seebrücke, die größte an der Oſt- 
ſeeküſte, die auch den Schiffen des Seedienſtes Oſtpreußen das 
Anlegen geſtattet. 

Zoppots Ruf iſt nicht allein dur< die Lage am Oſtſeeſtrand 
und die herrlichen Blitke von den Höhen der Zoppoter Berge 
begründet, ſondern auc< durc< die Nähe ſeiner Wälder in der 
Vereinigung von Meer und Wald. Die Danziger Bucht, von 
den Zoppoter Höhen geſehen, bietet einen unvergeßlichen Bli> 
auf die waldumſäumten Dünen des weißen Strandes, der ſich 
bei herrlichem Sonnenſ<ein von Kahlberg ausdehnt bis hin 
zur langgeſtre>ten Halbinſel Hela. 

Zoppot iſt nicht nur ein Kurort mit klimatiſchen Vorzügen, 
geſegnet mit landſchaftlichen Sc<önheiten, ſondern auc< neu- 
zeitlich durh Menſchenhand ausgebaut. Vor allen Dingen aber 
eine Kulturſtätte! 

Zoppot iſt in der ganzen Welt durc< die Weihefeſtſpiele -- 
es gelangten hauptſächlich Richard-Wagner-Werke zur Auf- 

führung -- bekannt geworden und wird mit Recht das Bay- 
reuth des Oſtens genannt. So manch ein Künſtler, der auf 
unſerer Waldbühne geſungen hat, wurde nach Bayreuth ver- 
pflichtet. Unſer Intendant Hermann Merz hat ſtets darauf 
Wert gelegt, nur die beſten künſtleriſchen Kräfte für die Zop- 
poter Waldoper zu engagieren. Als Dirigenten waren hier 
tätig Profeſſor Dr. Max von Scillings, Profeſſor Dr. »Hans



s$ftfctter, Staatsfapettmeiffer (Elmenborf, Sßrofefior §eger unb 
Staatsfapellmeifter Xutein. 3n bert legten Sauren gelangten 

anf ber 3oppoter SOßalbbiiljne pr Stuffiiljrung „SRalfiire", „ßteg* 

ftieb'^, „.(Stötterbärnmerung", ,;aJCeifter!ftnger", „ßoljengrin",! 

„$reijdjüt3" unb „Xieftanb". 3n biejem 3^*2 gelangen bie 

„iSCTTeiftexijitnger" unb ,$ßatfiire" ^ur Sluffii^rung. ~(Es biirfte 
unsere (Säfte interejfieren, bafo im Saljre 1930: 21061, 1931: 
12 536, 1932: 14 120 unb 1933: 14 500 Sn^auer bie SBalboper 

befugten. üftur unter großen Opfern feitens ber Stabt, bte 

ftdj ber kulturellen ^Bebeutung ber SBalboper, bie in biefem 

Saljre iljr 25jäljriges Jubiläum feiern fann, betoußt ift, gelingt 

es, bie 2Bagner='2ßei^efeftfpieIe auf unserer Srreitidjtbüljne 

bur^su^alten unb fomit ben SJlittelpunft bes mufifalifdjen 

ßebens im Dften ju Raffen. 3>ie[en kulturellen 2ßert gilt es 

3U erhalten. 
2ßenn unfere reidjsbeutfdjen Brüber, bie uns ftets fo &df)U 

reidj befugen, tpieber an iljren SIrbeitspläteen im SReid) finb, 

fo toollen fie bitte niemals pergeffen, baß ber Kurort 3oppot 
außer ben pielen ermähnten ®or3Ügen ein &ultur=9ttittelpunft 

i[t unb mit [einem Äafino einen toeiteren 3lnjiefiungspunft 
bietet, ber Ijaupitfädjlidj Pom internationalen ^ublifum be= 

fu(f)t toirb. 

SDZit be[onberer Sreube ftellen toir feft, baß ber üRuf 3)an3igs 
unb feines Dftfeebabes 3oppot, über ©ren^pfäljle Ijintoeg, bei 

unferen beulen Brübern erneuten SBiberljall gefunben I)at. 
Sas 23anb ber SBolfsgemeinfdjaft unb bie fieJire 3bee bes 
STationalj'ojialismus, bie bamit 5um 5lusbruc! gebraute 2Ser= 

bunben^eit mit bem 9JtutterIanbe läfjt audj unfer Oftfeebab 
3oppot in eine neue Ccnttoitflmtg eintreten, bie jum Gegen oon 

33oIf unb öeimat führen toirb. 

Pfitzner, Staatskapellmeiſter Elmendorf, Profeſſor Heger und 
Etaatskapellmeiſter Tutein. In den letzten Jahren gelangten 
auf der Zoppoter Waldbühne zur Aufführung „Walküre“, „Sieg- 
fried“, „Götterdämmerung“, „Meiſterſinger“, „Lohengrin“, 

„FSreiſchüß“ und „Tiefland“. In dieſem Jahre gelangen die 
„Meiſterſinger“ und „Walküre“ zur Aufführung. "Es dürfte 
unſere Gäſte intereſſieren, daß im Jahre 1930: 21061, 1931: 
12 536, 1932: 14 120 und 1933: 14 500 Zuſchauer die Waldoper 
beſuchten. 'Nur unter großen Opfern ſeitens der Stadt, die 
ſich der kulturellen Bedeutung der 'Waldoper, die in dieſem 
Jahre ihr 25jähriges Jubiläum feiern kann, bewußt iſt, gelingt 
es, die Wagner-Weihefeſtſpiele auf unſerer Freilichtbühne 
durc<zuhalten und ſomit den Mittelpunkt des muſikaliſchen 
Lebens im Oſten zu ſchaffen. Dieſen kulturellen Wert gilt es 
zu erhalten. 

Wenn unſere reichsdeutſ<hen Brüder, die uns ſtets ſo zahl- 
reich beſuchen, wieder an ihren Arbeitspläzen im Reich ſind, 
ſo wollen ſie bitte niemals vergeſſen, daß der Kurori Zoppot 
außer den vielen erwähnten Vorzügen ein Kultur-Mittelpunkt 

iſt und mit ſeinem Kaſino einen weiteren Anziehungspunkt 
bietet, der hauptſächlich vom internationalen Publikum be- 
ſucht wird. 

Mit beſonderer Freude ſtellen wir feſt, daß der Ruf Danzigs 
und ſeines Oſtſeebades Zoppot, über Grenzpfähle hinweg, bei 
unſeren deutſchen Brüdern erneuten Widerhall gefunden hat. 
Das Band der Volksgemeinſ<haft und die hehre Idee des 
Nationalſozialismus, die damit zum Ausdru> gebrachte Ver- 
bundenheit mit dem Mutterlande läßt auc< unſer Oſtſeebad 

Zoppot in eine neue Entwicklung eintreten, die zum Segen von 
Volk und Heimat führen wird.



QO£pOt 

9Heer, 33erg nnfc 2BaIb vereinen fidj 

3u jdjöniter Harmonie, 

Unb 2Beö' uttb 90BtpfcI ranjdjt baju 

Sie ero'ge SO^cIobic. 

Sluf Seinen roten Sädjetn liegt 

Ser golb'ne Sonnenjdjein, 

Snrdj Seine Ijoljen Strafen jie^t 

Sic ßnft, roie Sdjnee jo rein. 

3n Seinem Strange tönt IjeraB 

Set fiiljnen Sttöroc Schrei. 

Sei Sit, Sn ßbeljtein am 9Keer, 

SBitb mir bie Seele frei. 

5)r. 3fr. 2B. 9J?etr>es. 

Zoppot 
Meer, Berg und Wald vereinen ſich 

Zu ſchönſter Harmonie, 

Und Well' und Wipfel rauſcht dazu 

Die ew'ge Melodie. 

Auf Deinen roten Dädern liegt 

Der gold'ne Sonnenſc<ein, 

Durch Deine hohen Straßen zieht 

Die Luft, wie Schnee ſo rein. 

Zu Deinem Strande tönt herab 

Der kühnen Möwe Screi. 

Bei Dir, Du Edelſtein am Meer, 

Wird mir die Seele frei. 

Dr. Fr. W. Mewes. 



V'H&s 
£tne §tf(ov\fctyt Jlufnaßnte 

Scr djrnmrbtgc OScidjspröfibent ©cneralfctbmarfdjatt oon tfjtnbcnburg auf bcr 
Äommanbobritcftc bcs „®riif5 (Sott" am ftoppotcr Secfteg. $cr '•Kctcfjspräfis 
bcitt befanb ftcfy fcincrjcit auf bcr 5ur  Ginn»ctljttng bcs Dannenbergs 
benftmais, an bem in btefern Satyr, antägtttf) bcr 20jäfyrtgcn SBicbcrftcIjr ber 
Sdjladt)t, 3cfjntaufcnbe fiel) ^ufammenfinben roerben. 
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Eine Biſtoriſche Aufnaßme 
Der ehrwürdige Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg auf der 
Kommandobrücke des „Grüß Gott“ am Zoppoter Seeſteg. Der Reichspräſi- 
dent befand ſich ſeinerzeit auf der Fahrt zur Einweihung des Tannenberg- 
denkmals, an dem in dieſem Jahr, anläßlich der 20jährigen Wiederkehr der 
Schlacht, Zehntauſende ſich zuſammenfinden werden. 
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vom ßee[ü$ aus gefefyen 

3m 3EMn^ r<5 run&£ öae 'Kurßaus unb öae tuuerßaute Uaftno^otcf 

Gilbet aus &etr (Befctjictjte i>et Sta£>t 5oppot 

r. 
Jm Jjaßre 1283 

Kitt fd)a>erfättiger, langfamer 3ug betoegt fidj auf ber 

fianbftrafee, bie 3tDifdjen bem tnalbigen £>öljen3ug urib ber See 
entlang dou jammern bis gegen Sanjig 3ieljt. SBernmnbert 

feljen bie flatmfdjen ^Bauern unb Sifd^er, bie [idj f^ier irt geringer 

3ctf)l angefiebelt fyaben, auf bie ^teuanfömmlinge. Seutfdje 

dauern Jommen ins fianb. Üftidjt als Seinbe, fonbern frieblid) 

unb als Siebler herbeigerufen. 2)er 5Huf „^tad) Dftlanb toollen 
toir reiten", ber bamals jo viele Siebter aus bem überfüllten 
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Zoppot, vom Seeſteg aus geſehen 
Im HDintergrunde das Rurßaus und das neuerßaute Raſino-HDotek 

Bilder aus der Geſchichte der Stadt Zoppot 
es 

Jm Jaßrce 1283 
Ein ſc<werfälliger, langſamer Zug bewegt ſich auf der. 

Landſtraße, die zwiſchen dem waldigen Höhenzug und der See 
entlang von Pommern bis gegen Danzig zieht. Verwundert 

ſehen die ſlawiſchen Bauern und Fiſcher, die ſich hier in geringer 
Zahl angeſiedelt haben, auf die Neuankömmlinge. Deutſche 
Bauern kommen ins Land. Nicht als Feinde, ſondern friedlich 
und als Siedler herbeigerufen. Der Ruf „Na< Oſtland wollen 
wir reiten“, der damals ſo viele Siedler aus dem überfüllten 

S
o



9Jfutterlanb natf) Dften trieb, mar aud) unter iljnen erfdjollen. 
J)er 2Ibt bes naljeliegenben Älofters Dlioa Ijatte bas Sorf 

3oppot oon bem Slamenfürften im Xaufd} erhalten. Sekt 

mollte er bie roeiten 2Bälber listen, neue Siebtungen anlegen, 

mit b e u t f dj e n dauern ein neues 2)orf Raffen, beffen 33e= 

meiner iljm felbft befferen (Ertrag ber ßänbereien oerfpradjen 
unb glei(f)3eitig ben umljer moljnenben Slamen grünblid)en 

2l<ferbau, SBieIjsudjt unb (5artenmirtfcf)aft lehren follten. 

So sogen bie beutfdjen Siebter mit ifiren ferneren Sßferben 
unb ÜRinbern, mit iljren guten 3I(fergeräten, in bas Ijalbmilbe 

fianb, mo fidj ber 2BaIb nodj faft urtoalbartig unb unberührt 
iljren Slugen barbot. Hnb als ber oom 2Ibt ernannte Scf)ul3e 

i^nen ben SjSIatj Beigte, auf bem [ie iljre Käufer bauen fotlten, 

ba ernannten fie moljl: Ijier gibt es fdjmere Arbeit, beim 9?oben 

unb Säten, beim £>ol3fällen unb beim pflügen. SIber fie [aljen 
audj fidjerlid) mit Srreube auf bie eigenartige S<f)önljeit ber 

ßanbfdjaft, mo man oon ber öölje aus einen meiten 231icf über 

2ßalb unb See geniest, too in ber Sftälje bie 2Ibtei Dlioa, in 

ber Seme bie Xiirme ber jungen beutfdjen Stabt 3>an3ig fiel) 

geigten. 

So fam es, bafe bas beutle 2)orf 3oppot am ööljenranbe 

lanbeinroärts gebaut tourbe, too freiließ erft grofce Streifen 
Sßalbes gerobet merben mußten, -ftidjt unten am 3J?eer entftanb 

bas Ü)orf; benn bie ganae Streife bis ju ben öiigeln mar 

fumpfig unb nidjt jum Bebauen geeignet. 3)ort, mo fiefj Ijeute 

bas (5eri<f)t unb bie Äirdjen ber Stabt 3oppot ergeben, ent* 

ftanben bie erften Sieblungen. 3ef>n ober 3toölf £öfe mürben 

in mitljfamer Arbeit errietet, 3unäd)ft nur einfache öolsljäufer 
für bie Samitie unb bas ©efinbe, bie Stätte für bas 33ief). 

Seber Sauer erhielt 3mei öufen ßanbes 3U eigen; nur für ben 

Sorffdjuljen unb 3mei anbere toaren grö&ere ©runbftüife ab® 
gefonbert. 

2tls bie beutfdjen Sauern fidj moJmlid) eingerichtet Ratten 

unb bie Bearbeitung ber Oelber begannen, fanben fie moljl oft 

beim pflügen alte Xonfdjerben, audj gebleidjte ©ebeine unb 

uralte 3Jiün3en oor. Sie mußten es nid)t, bafc fdjon oor un= 

benfbaren 3eiten Ijier Siebler gemoljnt Ratten, ein unb bes* 
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Mutterland nach Oſten trieb, war auch unter ihnen erſchollen. 
Der Abt des naheliegenden Kloſters Oliva hatte das Dorf 
Zoppot von dem Slawenfürſten im Tauſc< erhalten. Jett 
wollte er die weiten Wälder lichten, neue Siedlungen anlegen, 
mit deutſchen Bauern ein neues Dorf ſchaffen, deſſen Be- 
wohner ihm ſelbſt beſſeren Ertrag der Ländereien verſprachen 
und gleichzeitig den umher wohnenden Slawen gründlichen 
AFerbau, Viehzucht und Gartenwirtſchaft lehren ſollten. 

So zogen die deutſchen Siedler mit ihren ſchweren Pferden 
und Rindern, mit ihren guten Adergeräten, in das halbwilde 
Land, wo ſich der Wald no< faſt urwaldartig und unberührt 
ihren Augen darbot. Und als der vom Abt ernannte Sc<ulze 

ihnen den Plaß zeigte, auf dem ſie ihre Häuſer bauen ſollten, 
da erkannten ſie wohl: hier gibt es ſchwere Arbeit, beim Roden 
und Jäten, beim Holzfällen und beim Pflügen. Aber ſie ſahen 
au< ſicherlich mit Freude auf die eigenartige Sc<önheit der 
Landſchaft, wo man von der Höhe aus einen weiten Bli> über 
Wald und See genießt, wo in der Nähe die Abtei Oliva, in 
der Ferne die Türme der jungen deutſchen Stadt Danzig ſich 
zeigten. 

So kam es, daß das deutſhe Dorf Zoppot am Höhenrande 
landeinwärts gebaut wurde, wo freilich erſt große Stre>en 
Waldes gerodet werden mußten. Nicht unten am Meer entſtand 
das Dorf; denn die ganze Stree bis zu den Hügeln war 
ſumpfig und nicht zum Bebauen geeignet. Dort, wo ſich heute 

das Gericht und die Kir<hen der Stadt Zoppot erheben, ent- 
ſtanden die erſten Siedlungen. Zehn oder zwölf Höfe wurden 
in mühſamer Arbeit errichtet, zunächſt nur einfache Holzhäuſer 
für die Familie und das Geſinde, die Ställe für das Vieh. 

Jeder Bauer erhielt zwei Hufen Landes zu eigen; nur für den 
Dorfſhulzen und zwei andere waren größere Grundſtücke ab- 
geſondert. 

Als die deutſchen Bauern ſich wohnlich eingerichtet hatten 
und die Bearbeitung der Felder begannen, fanden ſie wohl oft 
beim Pflügen alte Tonſcherben, au< gebleichte Gebeine und 
uralte Münzen vor. Sie wußten es nicht, daß ſchon vor un- 
denkbaren Zeiten hier Siedler gewohnt hatten, ein und des- 



felbert Stammes toie ifte, ©ermatten! Slber bie ©oten, bie einft 

um (£I)rifti ©eburt l)ier anfäffig maren, Ratten ftdj längft in 
ferne fiänber begeben, nnb if)re Sparen maren in bem Cljaos 
ber Söölfermanberung untergegangen. 

üftun fügte es jid), baß in biejelbe ©egenb mieber 2>eutfdje 

einsogen. So entftanb Ijier bas 3)orf 3oppot, bas über ein 

falbes 3^itau[enb lang eine rein beutfcf)e Sieblung mar uttb 

beutfdj geblieben ift bis auf ben heutigen Sag. 

©aß 'Kur^aue t»on 1S80 

II. 

3m Jjaßre 1660 

Sange Ijatte ber £rieg burdj bie fianbe getobt. 23alb marett 

fd)toebifd)e, balb pohtifdje, balb beutle Solbaten burdj bas 

fianb gesogen, oft jengenb unb brennenb. 2ludj oor bem ftillen 
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ſelben Stammes wie ſie, Germanen! Aber die Goten, die einſt 
um Chriſti Geburt hier anſäſſig waren, hatten ſich längſt in 
ferne Länder begeben, und ihre Scharen waren in dem Chaos 

der Völkerwanderung untergegangen. 

Nun fügte es ſich, daß in dieſelbe Gegend wieder Deutſche 
einzogen. So entſtand hier das Dorf Zoppot, das über ein 
halbes Jahrtauſend lang eine rein deutſche Siedlung war und 
deutſc< geblieben iſt bis auf den heutigen Tag. 

Das Rurßaus von 1880 

11. 

Jm Jahre 1660 
Lange hatte der Krieg durc< die Lande getobt. Bald waren 

ſ<wediſc<he, bald polniſche, bald deutſche Soldaten durch das 
Land gezogen, oft ſengend und brennend. Au vor dem ſtillen 



Q0ftcft auf bas äffe Hurßaua 

5lIofterfrieben um Dlioa unb 3oppot mar ber £rieg oft bräuenb 

erfdjtenen. 5lber ber Sdjute ber trafen, fo mäßigen unb reiben 

alten öanfeftabt Sanjig Ijatte 3oppot geholfen. !Das 3)orf 

mar unoerfeljrt geblieben. 

Unb bocf), mie anbers falj es ie&t aus als 400 Saljre porfjer, 

bamals als bie beutfdjen Siebter eingesogen maren! Statt ber 

23auernl)äufer erljob fid) iefct eine SReilje oon ftiattlidjen, Por= 

nehmen 33iIIen, umgeben oon anjeJmlidjen ©arten, oon Xeidjen 

unb SBalferfiinften oerfdjönt. 3oppot mar ein 23iIIenoorort ge? 

morben, in bas fid) bie reiben iDanjiger ^atrijier surrt SBodjens 

enbe unb 3um Sommeraufentljatt 3u begeben pflegten. 2ßaf)I-

fyabenbe ^Bürgermeister unb Stoppen Ratten fid) Ijier [djmucfe 
ßanbljäufer angelegt unb pflegten f)ter, fern oom fiärm ber 

Stabt, ein beljaglidjes fianbleben. 3ctöb unb Vogelfang im 

nafjen 2BaIb ober am Straub boten reidje Slbmedjfelmtg. Sie 

See felbft toifte nid)t; benn es mar bei ben IDeutfdjen tängft 
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Wkick auf das akte Rurhaus 

Kloſterfrieden um Oliva und Zoppot war der Krieg oft dräuend 
erſchienen. Aber der Schutz der nahen, ſo mächtigen und reichen 

alten Hanſeſtadt Danzig hatte Zoppot geholfen. Das Dorf 
war unverſehrt geblieben. 

Und doh, wie anders ſah es jezt aus als 400 Jahre vorher, 
damals als die deutſchen Siedler eingezogen waren! Statt der 
Bauernhäuſer erhob ſich jezt eine Reihe von ſtattlihen, vor- 
nehmen Villen, umgeben von anſehnlichen Gärten, von Teichen 
und Waſſerkünſten verſchönt. Zoppot war ein Villenvorort ge- 
worden, in das ſich die reihen Danziger Patrizier zum Wochen- 

ende und zum Sommeraufenthalt zu begeben pflegten. Wobhl- 
habende Bürgermeiſter und Sc<höppen hatten ſich hier ſ<mudte 
Landhäuſer angelegt und pflegten hier, fern vom Lärm der 
Stadt, ein behagliches Landleben. Jagd und Vogelfang im 
nahen Wald oder am Strand boten reiche Abwechſelung. Die 
See ſelbſt lo>te nicht; denn es war bei den Deutſchen längſt 
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außer Hebung gefommen, im Steten 3U baben. Hnb als in 

btefer 3eit einer ber reiben Spätster oon Danäig in ber See 

fdjmamm, mürbe bies faft als unfd)itflid) angefeljen, unb eine 

mit 9?ed)t oon (Sott oerljängte Strafe, baß er bei biefer Hebung 

ertranf! 

5lber iefct Ratten bie Sämiger, benen bie fdjönen ßanb* 

Käufer gehörten, aucf) an alles anbere gu benfen als an foldje 

„Xorljeiten" toie bas 23aben in ber See. Senn ber langerfeljnte 

triebe follte fommen, unb bie nalje gelegene 5lbtei Dlioa mar 

als Stätte ber SSer^anblungen auserfeljen morben. Drei Meilen 

im Hmfreis bes ftlofters fällte neutrales ©ebiet fein. -ftun 

mar bas 23ereid) bes Älofters oiel su Hein für bie galjllofen 

©äfte, bie fid) 3U ben Sriebensoerljanblungen f)ier trafen. 2ßas 
lag näfjer, als baß man fie in ben ootneljmen ßanbljäufern oon 

3oppot unterbräche? 

So sogen im Samiar bes Saures 1660 saljlreidje prunf'polle 

ßaroffen, begleitet oon ftattlidjen fd)toebifd)en Ä&raffteren, 
oon Slbing unb Danjig f)ier in 3oppot ein. 9Jlan legte bamals 

oiel 2ßert auf großen Sßrunf: bie ootneljmen ©efanbten mit 

iJjren ^erütfen unb golbbeftitften Samtrötfen, an i^rer Spifce 

ber fdjmebifdje ©efanbte ©taf be la ©arbie, zeigten iljren 2luf* 
toanb in ben ^atrijieroillen pon 3oppot, mo allein 200 ^erfonen 

ber fdjtoebifdjen ©efanbtfdjaft untergebracht maren. Da gab es 

eine Hnsaljl oon heften unb Diners; &anonenfdjüffe ertönten 

3ur i^Bemillfommnung erlaubter (Säfte, unb in ben ©äffen bes 

Dorfes toimmelie es oon fiafaien, Kurieren unb Sefretären. 

üftidjt fo anmafcenb unb Ijod^trabenb mie bas bunte Xreiben 

ber fdjmebifdjen Herren mar bas Auftreten bes polnifdjett 
Äönigspaares, bas in bem italje gelegenen Äarlifauer ©uts* 

Ijaufe Unterfunft genommen Ijatte. SBirflidj mar Äönig 3öf>ann 
$afimir oon ^Solen felbft mit feiner ©attin, ber flugen unb 

feinfinnigen italienifdjen ^rinjeffin ßubooifa, nadj 3oppot ge* 
fommen, um an ben Sriebensoerljanblungen teilgune^men. 

21m 3. 9Jiai 1660 mürbe bann in Dlioa ber Stiebe abge* 

fdjloffen. 9?od) einmal gab es Sefte unb Diners, ßanonenfcfjiiffe 
unb ©lotfengeläute anlä&Iidj bes Äriegsenbes, Sfreube unb 

3ubel oor allem unter ber fdjmergeplagten ßanbbeoölferung. 

außer Uebung gekommen, im Freien zu baden. Und als in 
dieſer Zeit einer der reichen Patrizier von Danzig in der See 
ſchwamm, wurde dies faſt als unſchi>lich angeſehen, und eine 

mit Recht von Gott verhängte Strafe, daß er bei dieſer Uebung 

ertrank! 

Aber jetzt hatten die Danziger, denen die ſchönen Land- 
häuſer gehörten, auch an alles andere zu denken als an ſol<he 
„Torheiten“ wie das Baden in der See. Denn der langerſehnte 
Friede ſollte kommen, und die nahe gelegene Abtei Oliva war 
als Stätte der Verhandlungen auserſehen worden. Drei Meilen 
im Umkreis des Kloſters ſollte neutrales Gebiet ſein. Nun 

war das Bereich des Kloſters viel zu klein für die zahlloſen 
Gäſte, die ſich zu den Friedensverhandlungen hier trafen. Was 
lag näher, als daß man ſie in den vornehmen Landhäuſern von 

Zoppot unterbrachte? 
So zogen im Januar des Jahres 1660 zahlreiche prunkvolle 

Karoſſen, begleitet von ſtattlichen ſchwediſchen Küraſſieren, 
von Elbing und Danzig hier in Zoppot ein. Man legte damals 
viel Wert auf großen Prunk: die vornehmen Geſandten mit 
ihren Perücken und goldbeſtiften Samtröken, an ihrer Spitze 
der ſ<hwediſc<he Geſandte Graf de la Gardie, zeigten ihren Auf- 
wand in den Patriziervillen von Zoppot, wo allein 200 Perſonen 

der ſ<wediſ<hen Geſandtſ<haft untergebracht waren. Da gab es 
eine Unzahl von Feſten und Diners; Kanonenſc<hüſſe ertönten 
zur 'Bewillkommnung erlauchter Gäſte, und in den Gaſſen des 
Dorfes wimmelte es von Lakaien, Kurieren und Sekretären. 

Nicht ſo anmaßend und hochtrabend wie das bunte Treiben 
der ſ<wediſ<hen Herren war das Auftreten des polniſchen 
Königspaares, das in dem nahe gelegenen Karlikauer Guts- 
hauſe Unterkunft genommen hatte. Wirklich war König Johann 
Kaſimir von Polen ſelbſt mit ſeiner Gattin, der klugen und 
feinſinnigen italieniſchen Prinzeſſin Ludovika, nach Zoppot ge- 
kommen, um an den Friedensverhandlungen teilzunehmen. 

Am 3. Mai 1660 wurde dann in Oliva der Friede abge- 
ſchloſſen. Noc< einmal gab es Feſte und Diners, Kanonenſchüſſe 
und Glodfengeläute anläßlich des Kriegsendes, Freude und 

Jubel vor allem unter der ſchwergeplagten Landbevölkerung. 



5IIs bann bie fdjtüebifd^en unb polnifcfjen ©efanbten mit iljrem 

%xo$ abjogen, lehrte audj in 3oppot tDieber üRulje unb triebe 

ein. SBieber fonnten bie reiben Sämiger ^3atri5ier in iljre 
fianbljäufer einjieljen, unb Sal^eljnte fjinburdj lebten ijie il)r 

bel)aglid)es fieben f)ier ungeftört; 3oppot jan! in ben Stieben 

bes 2lßtaglebens ^uriitf, unb balb toaren lieber 3agb unb 

Vogelfang bie einsige Unterbred^ung bes frieblidjen Einerleis. 

©te ?oppoter |keßrucße tft bte fangffo tn Öffeuropa 

in. 
3m 3<x0re 1734 

SBieber einmal gieljt eine feinblidje Sdjar burdj bie ©äffen 

bes Dorfes 30PPOt. Sie 23e)iteer ber Hillen Ijaben fidj hinter 

bie jtarfen 2Bäfle unb 9Jlauern ber Seftung Sanjig peraogeu, 

bie ietjt non ben Muffen belagert toirb. 3um ersten ÜTCale 

erfdjeint bieder große 5einb an unferer Mfte. 3öPPOt [taub 
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Als dann .die ſchwediſ<hen und polniſchen Geſandten mit ihrem 
Troß abzogen, kehrte auc< in Zoppot wieder Ruhe und Friede 

ein. Wieder konnten die reichen Danziger Patrizier in ihre 
Landhäuſer einziehen, und Jahrzehnte hindur< lebten ſie ihr 
behagliches Leben hier ungeſtört; Zoppot ſank in den Frieden 
des Alltaglebens zurü>, und bald waren wieder Jagd und 
Vogelfang die einzige Unterbrechung des friedlichen Einerleis. 

Die Zoppoter Seebrücke iſt die kängſte in Oſteuropa 

LAK 

Im Jaßre 1734 

Wieder einmal zieht eine feindliche Shar durc< die Gaſſen 
des Dorfes Zoppot. Die Beſitzer der Villen haben ſich hinter 
die ſtarken Wälle und Mauern der Feſtung Danzig verzogen, 
die jezt von den Ruſſen belagert wird. Zum erſten Male 
erſcheint dieſer große Feind an unſerer Küſte. Zoppot ſtand 
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ja feit bem unglütflidjen 2. Horner Stieben (1466) unter 

polnifdjer öerrfdjaft. Setjt, im Saljre 1734, faßte es ben lln» 

fegen berfelben erfahren. 

Ü)as polnifd)e 9ieid) mar in Dljnmadjt gefunfen, im Innern 

imrd} Parteien 3erriffen unb nadj aufcen ein Spielball in ben 
£>änben frember 3Jläcf)te- -Jtidjt Ijatte ^Solen meJir bie SDTac^t, 

feinen Äönig nad) freier SBaljl 3U mahlen, fonbern Muffen unb 
•ScfjtDeben, 5ran3ofen unb Seutfdje fugten ben iljnen genehmen 

itanbibaten auf ben 2Barfd)auer Äönigstfjrön 3u fefcen. steine 

£etfanftc(^ vom ^oppoter (Brof^fturgarfim 
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ja ſeit dem unglüdlihen 2. Thorner Frieden (1466) unter 
polniſcher Herrſchaft. Jett, im Jahre 1734, ſollte es den Un- 
jegen derſelben erfahren. 

Das polniſche Reih war in Ohnmacht geſunken, im Innern 
Ddur< Parteien zerriſſen und nach außen ein Spielball in den 
Händen fremder Mächte. Nicht hatte Polen mehr die Mat, 
ſeinen König na< freier Wahl zu wählen, ſondern Ruſſen und 
Schweden, Franzoſen und Deutſche ſuchten den ihnen genehmen 
Kandidaten auf den Warſchauer Königsthron zu ſeen. Keine 

Teikanſicht vom Zoppoter Groſzkurgarten 
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9Jiittel maren babei 3U fcf)led)t: 23eftedjungen ber SBäljler ober 

ber 23efat}ung bes ßanbes mit fremben beeren. 
Der oon ben ^olert gemähte Äönig Stanislaus füllte fiel) 

bem Drucf ber ruffifdjen ©egner nid)t gemadjfen unb entflol) 

[einer Sjaupt'ftabt SBarfdjau, um hinter ben <5eftnngsmälleu 

pon Danaig Sdjufc ju fudjen. Gin einziger 93efudj biefes Königs 

in 3oppot foftete biefem Dorfe feine Gsiftena: bie feinblicfjen 
Muffen fugten ßönig Stanislaus in 3oppot, unb ba fie biefen, 

ber fdjon toieber nadj Dansig geflüchtet mar, nidjt meljr oor* 
fanben, liefeen fie an bem Dorfe iljre ßriegsmut aus. 33alb 

maren all bie oomeljm ausgeftatteten ^atrijieroillen ausge* 
raubt unb geplünbert, unb bann ftedten bie barbarifdjen SJfos* 

fomiter bas Dorf in 23ranb. STCadj menigen Stunben lag nur 

ttodj ein rauif)enber Xrümmerljaufen an ber Stätte, mo einft 

oorneljme ßanbljäufer unb $arfs geftanben Ijatten! Die 33Iiite 

ber 23illenfolonie mar für immer baljin. — 
2Iudj lange 3eit na^fier blieb 3oppot oeröbet. Die Dan-

jiger bauten fidj feine neuen 93illen meljr in ben ©ororten, 

benn fie maren arm gemorben. Der naJje Untergang bes alten 

pohtifdjen SReidjes 30g autf) bie Stabt Danjig in feinen Strubel 

^inab. Danjigs ßnmooljneräahl fanf ftetig, ebenfo mie fein 

öanbel immer meljr 3urü(fging. So fam es, baß fidj bie Stäbter 

um bas öbe gemorbene Dorf 3oppot nidjt mehr fümmerten. 

3n bem Dberborfe entftanben nun einige ©utspfe, bie 

oon benadjbarten fianbebelteuten gepadjtet ober gefauft mürben. 

3lm Stranbe ftanben feit etma 1700 einige armfelige 3rifdjer= 
faten, beren 23emoljner (faum mehr als ein Duisenb Familien) 

fidj mühfam oon ihrem ferneren (Semerbe nährten unb nebenbei 
nadj 23ernftein am Stranbe fugten ober in ben noch immer 

gro&en SBälbern loljnenben Droffelfang betrieben. 

Das ganje Hnterborf mar unb blieb unbebaut. 

IV. 

©te &nt{te§\Kn% fcee §>eeßa&eorfeß Joppot 

33om Saljre 1772 bis 1920 gehörte 3oppot jum preu&ifdjen 

Staate. Die beutfdjen (Einmohner bes Dorfes hatten infolge 

ber erften polnifdjen Seilung mieber einen beutfdjen ßanbes^ 
berrn! 
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Mittel waren dabei zu ſ<hle<ht: Beſtehungen der Wähler oder 
der Beſatzung des Landes mit fremden Heeren. 

Der von den Polen gewählte König Stanislaus fühlte ſic 
dem Druc der ruſſiſchen Gegner nicht gewachſen und entflolh 
ſeiner Hauptſtadt Warſchau, um hinter den Feſtungswällen 
von Danzig Schuß zu ſuchen. Ein einziger Beſuch dieſes Königs 
in Zoppot koſtete dieſem Dorfe ſeine Exiſtenz: die feindlichen 
Ruſſen ſuchten König Stanislaus in Zoppot, und da ſie dieſen, 

der ſ<hon wieder nac< Danzig geflüchtet war, nicht mehr vor- 
fanden, ließen ſie an dem Dorfe ihre Kriegswut aus. Bald 
waren all die vornehm ausgeſtatteten Patriziervillen ausge- 
raubt und geplündert, und dann ſte>ten die barbariſchen Mos- 
kowiter das Dorf in Brand. Nac< wenigen Stunden lag nur 
no< ein rau<hender Trümmerhaufen an der Stätte, wo einſt 
vornehme Landhäuſer und Parks geſtanden hatten! Die Blüte 
der Villenkolonie war für immer dahin. --- 

Auch lange Zeit nachher blieb Zoppot verödet. Die Dan= 
ziger bauten ſich keine neuen Villen mehr in den Vororten, 
denn ſie waren arm geworden. Der nahe Untergang des alten 
polniſchen Reiches zog auc< die Stadt Danzig in ſeinen Strudel 
hinab. Danzigs Einwohnerzahl ſank ſtetig, ebenſo wie ſein 
Handel immer mehr zurückging. So kam es, daß ſich die Städter 
um das öde gewordene Dorf Zoppot nicht mehr kümmerten. 

In dem Oberdorfe entſtanden nun einige Gutshöfe, die 
von benachbarten Landedelleuten gepachtet oder gekauft wurden. 
Am Strande ſtanden ſeit etwa 1700 einige armſelige Fiſcher- 
katen, deren Bewohner (kaum mehr als ein Dutzend Familien) 
ſich mühſam von ihrem ſ<weren Gewerbe nährten und nebenbei 
nac< Bernſtein am Strande ſuchten oder in den no< immer 
großen Wäldern lohnenden Droſſelfang betrieben. 

Das ganze Unterdorf war und blieb unbebaut. 

IV. 

Die Entſtehung des Seeßadeortes Zoppot 
Vom Jahre 1772 bis 1920 gehörte Zoppot zum preußiſchen 

Staate. Die deutſchen Einwohner des Dorfes hatten infolge 
der erſten polniſchen Teilung wieder einen deutſchen Landes- 
herrn! 
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Slber erft nadj bert öreiljeitsfriegen formte eine Slufmärts* 
Jetoegmtg eintreten. 2Ils 1822 bie (£ljauffee ornt 3>an3ig Bis 

3oppot ooflenbet mar (oorljer Ijatte es nur fanbige fianbmege 

gegeben), fonnte unb mußte bie Sdjönljeit ber fiage 30PPöts 

3ur ©eltung fommen. 5>er aus bem (Slfaß eingemanberte 5Irst 

3)r. ©eorge £> a f f n e r unternahm es, an biefer Ianb= 

f(f)aftli(f) \o unoergleidjlidj frönen Stelle ein Seebab ju griinben 

1823). 3unädjft mürben ein SBarmbab unb einige ^Babejellen 

am Stranb gebaut. 2tber ein Sramilienbab gab es nidjt! (Se* 

meinfames 33aben galt bamats als unfdjitftidj. (£r[t 1904 tpitrbe 

ein Samilienbab in 3appat eröffnet — übrigens eins ber 

älteften am beutf^en 9Jleeresftranbe. 

2)er Ort 3oppot mar 3unädj[t nur menig be!annt, unb bie 

^Injaljl ber 33abegäfte betrug in ben erften Sa^rse^nten immer 

nur einige fjunbert. ©rft als bie ©ifenbaljn jmifdjen 3>an3ig 

©er ^oppofer Qtoröffranb 
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Aber erſt nach den Freiheitskriegen konnte eine Aufwärts- 
bewegung eintreten. Als 1822 die Chauſſee von Danzig bis 
Zoppot vollendet war (vorher hatte es nur ſandige Landwege 
gegeben), konnte und mußte die Schönheit der Lage Zoppots 

zur Geltung kommen. Der aus dem Elſaß eingewanderte Arzt 
Dr. Johann George Haffner unternahm es, an dieſer land- 
ſchaftlich ſo unvergleichlich ſchönen Stelle ein Seebad zu gründen 
1823 ). Zunächſt wurden ein Warmbad und einige Badezellen 
am Strand gebaut. Aber ein Familienbad gab es nicht! Ge- 
meinſames Baden galt damals als unſchili<h. Erſt 1904 wurde 
ein Familienbad in Zoppot eröffnet -- übrigens eins der 
älteſten am deutſchen Meeresſtrande. 

Der Ort Zoppot war zunächſt nur wenig bekannt, und die 
Anzahl der Badegäſte betrug in den erſten Jahrzehnten immer 
nur einige hundert. Erſt als die Eiſenbahn zwiſchen Danzig 

Der Zoppoter (Mordſtrand 
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üm Q39armßab 

uttb 3oppot fertiggefteftt mar (1870), begann Ijier ein reges 

93abeleben. Sie 3a^I bet Ginmaljner mudjs aan 2000 auf 

30 000 (i. 3. 1930), unb im Saljre 1902 mürbe ber 2)arfgemeinbe 
bas Stabtredjt uerlieljen. 6a enlftanben erft in ben legten 

5 Sa^rjeljnten bie ftatlliifien SSauten unb bitten, bie 33äber unb 
^uranlagen, bie Ijeutgutage 3appat ju einem ber fdjimften 23abe= 
arte ber 2BeIt matfjen. 

2Burbe audj burdj bas 33erjaitler Siftat bie Stabt 3appot 

1920 aam ©eutfdjen üReidje lasgeriffen unb taiber i^ren ^Bitten 

bem neubegrünbeten Sreiftaat Sandig zugeteilt, \o blieb baef) 
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Am Zoppoter (Warmbad 

und Zoppot fertiggeſtellt war (1870), begann hier ein reges 
Badeleben. Die Zahl der Einwohner wuchs von 2000 auf 
30 000 (i. JI. 1930), und im Jahre 1902 wurde der Dorfgemeinde 
das Stadtre<ht verliehen. 'So entſtanden erſt in den letzten 
5 Jahrzehnten die ſtattlichen Bauten und Villen, die Bäder und 
Kuranlagen, die heutzutage Zoppot zu einem der ſchönſten Bade- 
orte der Welt machen. 

Murde auch dur< das Verſailler Diktat die Stadt Zoppot 

1920 vom Deutſchen Reiche losgeriſſen und wider ihren Willen 
dem neubegründeten Freiſtaat Danzig zugeteilt, ſo blieb doch 
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bte ©efimtung ber ©intooljner unoeränbert beutfd). 2>urd) bte 

ßrridjtung bes £a|inos (1920) touxbe 3appat eilt Sßeltbab, in 

btts ctlljöljrlidj oiele Xaufenbe pon 23abegäften ftrömen. 

Unter national^ialiftiifdjer 5'üljrung fi'eljt bte Stabt 3oppot 
einem neuen Sluffdjtomtg entgegen. Unb nne pon ber £>auvU 

ftabf ®an3ig, fo muß es audj oon unferer Stabt fieifeen: 

3oppot Bleibt beutfd)! 

3)r. $ans öübner. 

llrt ber Seefette 5oppots 

©rief) 2ß. yo")t 

I. 

<Sm QTUnsefßacß 

(£ht nieblidjes 9limtfal toill ins 9Keer. 6ein ßauf flirrt 

über Steine unb SBur^eln, bas fdjafft Sprünge, Spritser nnb 

luftigen Sali. Unter ben Äronen eines guten SBeftanbes toinben 
|i(f) bie 233etl(f)en toie Äobolbe: n)o bie SDSurseln oom Stamm 

ctb3toeigen, fid) toölben, unterirbifdj toerben unb mit fnorrtgen 

Näpfen mieber auftauten, 3toit[<i)em unb mifpern bie 2Bäffers 
lein toie bie ^einjel im 9Koofe. Unb bodj ift bas IDunfel ber 

33äume porljerrjdjenb, bie Statten liegen ferner im ÜUienjels 

bad)tal. 

Das SBäfferlein ift eine ©renje. Unb geJjt jemanb in 3oppot 
mit nmdjem Sinn, fo befugt er guerft bie ©renje unb jpäters 

3ulefct bie (Srenje. 2Bie ein Strom ben 8rlu& befommt, meil ber 

Samm i^n fäumt, fo bleibt auif) bas fieben if)tn eigen, toeil er 

in fidj felBffc beheimatet fein barf. 
(£in furjer ©ang ift's am ÜDTenselbadj entlang, aber jdjmere 

©ebanfen njeljen raunenbe Spraye pon fdjattenben heften 3U 

moorigem ©rbreidj, pon alten moofigen Steinen Ijer in bas 

Ijifcige 93elidjtetjein oberfter Blätter. 93ei einfamer SRaft auf 
einer oertounjdjenen 33anf prten fidj öerg unb öirn 3U bebadjt* 
[amer üftulje. 

£ier ift bie ©ren3e. 
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die Geſinnung der Einwohner unverändert deutſ<. Dur die 
Errichtung des Kaſinos (1920) wurde Zoppot ein Weltbad, in 
das alljährlich viele Tauſende von Badegäſten ſtrömen. 

Unter nationalſozialiſtiſcher Führung ſieht die Stadt Zoppot 
einem neuen Aufſchwung entgegen. Und wie von der Haupt- 
ſiadt Danzig, ſo muß es auch von unſerer Stadt heißen: 

Zoppot bleibt deutſch! 

Dr. Hans Hübner. 

Un der Seefeite Zoppots 

Erich W. Poſt. 

"% 

Am (Menzefbach 
Ein niedliches Rinnſal will ins Meer. Sein Lauf führt 

über Steine und Wurzeln, das ſchafft Sprünge, Sprißer und 
luſtigen Fall. Unter den Kronen eines guten Beſtandes winden 
ſich die Well<hen wie Kobolde: wo die Wurzeln vom Stamm 
abzweigen, ſich wölben, unterirdiſch werden und mit knorrigen 

Köpfen wieder auftauchen, zwitſchern und wiſpern die Wäſſer- 
lein wie die Heinzel im Mooſe. Und doh iſt das Dunkel der 
Bäume vorherrſchend, die Schatten liegen ſhwer im Menzel- 

bachtal. 
Das Wäſſerlein iſt eine Grenze. Und geht jemand in Zoppot 

mit wachem Sinn, ſo beſucht er zuerſt die Grenze und ſpäter- 
zuletzt die Grenze. Wie ein Strom den Fluß bekommt, weil der 
Damm ihn ſäumt, ſo bleibt auch das Leben ihm eigen, weil er 

in ſich ſelbſt beheimatet ſein darf. 
Ein kurzer Gang iſt's am Menzelbach entlang, aber ſ<hwere 

Gedanken wehen raunende Sprache von ſc<hattenden Aeſten zu 
mvoorigem Erdreich, von alten mooſigen Steinen her in das 

hitzige Belichtetſein oberſter Blätter. Bei einſamer Raſt auf 
einer verwunſchenen Bank härten ſich Herz und Hirn zu bedacht- 
ſamer Ruhe. 

Hier iſt die Grenze. 
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Hub tote ber Sdjritt roieber abtoärts füljri urib nun Ijin« 

einleiten töill in bie ^ßromenaben unb 21 lleen, abbiegen mödjte 

3U ben £)imen unb bem Ijeimatlidjen SJteer, ba 5ief)t plö^litf) 

erneut bas SBäfferlein mit, ber luftige, Ijiipfenbe, fpritjenbe 

5CTlen3eXbacf) unb töifpert POU Sßunbern, pon Sßunbern . . . 

n. 

Q2)ecj auf bem ©ünenßamm 

Sie Selber sur linfen jdjtpingen bte Saat, bie toogenben 
öalme unb bie tpippenben 2lel)ren. Xräunte fpiegeln fid} 

barüber in bem bunftigen £idjt ber 3ftittagstPärme. Stiftes 
33er[äumen unb glücfljafte ©ebulb ra[ten in ber Slädje, jpinnen 

bie Stunben aus ju fattem (Selb unb perliebtem 231au. 

9Jfäl)lid) aber bringt ein ÜRaufd^en, unb es ift mie ein 

SJtaljnen: redjts in ber Xiefe liegt bas 3fteer. 

Gine anbere SBeite feffelt ben SBticf. Bis gum dorigont 

breitet ficf) bie Oftfee, unruhig unb farbig. Boote fcfjteppen bie 
6eljnjud)t t)on SBelle 3U SDBeHe, bie fleinen, meinen Segel 

fangen oon ber Sonne iljr eigenes Bemeflenfein. JDenn bie 

Seme bleibt unerreidjt unb recft fidj hinaus, too ber öimmel 

eintaudjt — unb aud) bort ift fein Chtbe. 

3)ie träume 3erpflii<ft raufdjenbe Dünung. $}as Berjaumen 

fdjrecft pon giftigen SBellenfämmen. 2Beit brausen mag Diulje 

fein. 3eNjeits ber 2Baffer, ber Gimmel, Wolfen unb SBinbe. 
Unb bie Seljnfudjt Butft oor bem garten Sinnen. 

2Ber fanns enträtseln, mas bem 3tteer bie Sänfte ßeigen 
fieißt, unb tpas es jur großen ßiebe madjt?! 2ßie bas ©etoal= 

tige bem 9Jlen[djen bie eigene SBin^igfeit flarmadjt, fo forbert 

es iljn heraus, 3U madjfen in Ijerrfdjenben ©ebanfen. 2)as 

9J?eer jdjeudjt bie Stf)tpadjen unb lotft bie Starben: mer bas 

je fo falj, ber lä&t bas SBaffer nie meljr, ben treibt es an bie 
faljige Slut, auf ber bie Seijnfudjt mit fleinen, mei&en Segeln 

perloren treibt, au ber bas ftetig flopfenbe öer3 fidj menbet — 
tpie 3um £eben felbft. 
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Und wie der Schritt wieder abwärts führt und nun hin- 

einſchreiten will in die Promenaden und Alleen, abbiegen möchte 
zu den Dünen und dem heimatlichen Meer, da zieht plötzlich 
erneut das Wäſſerlein mit, der luſtige, hüpfende, ſpriende 
Menzelbach und wiſpert von Wundern, von Wundern ... 

Uu 

Weg auf dem Dünenkamm 
Die Felder zur linken ſ<wingen die Saat, die wogenden 

Halme und die wippenden. Aehren. Träume ſpiegeln ſich 
darüber in dem dunſtigen Li<ht der Mittagswärme. Süßes 
Verſäumen und glü&hafte Geduld raſten in der Fläche, ſpinnen 
die Stunden aus zu ſattem Gelb und verliebtem Blau. 

Mählich aber dringt ein Rauſchen, und es iſt wie ein 
Mahnen: rechts in der Tiefe liegt das Meer. 

Eine andere Weite feſſelt den Blif. Bis zum Horizont 
breitet ſich die Oſtſee, unruhig und farbig. Boote ſchleppen die 

Sehnſucht von Welle zu Welle, die kleinen, weißen Segel 
fangen von der Sonne ihr eigenes Bemeſſenſein. Denn die 

Ferne bleibt unerreicht und re>t ſih hinaus, wo der Himmel 
eintaucht -- und auch dort iſt kein Ende. 

Die Träume zerpflü>t rauſchende Dünung. Das Verſäumen 
ſ<hre>t von giſchtigen Wellenkämmen. Weit draußen mag Ruhe 
ſein. Jenſeits der Waſſer, der Himmel, Wolken und Winde. 
Und die Sehnſucht zu>t vor dem harten Sinnen. 

Wer kanns enträtſeln, was dem Meer die Fäuſte zeigen 
heißt, und was es zur großen Liebe ma<ht?! Wie das Gewal- 
tige dem Menſc<en die eigene Winzigkeit klarmacht, ſo fordert 
es ihn heraus, zu wachſen in herrſchenden Gedanken. Das 
Meer ſc<eu<ht die Shwachen und lo>t die Starken: wer das 
je ſo ſah, der läßt das Waſſer nie mehr, den treibt es an die 
ſalzige Flut, auf der die Sehnſucht mit kleinen, weißen Segeln 
verloren treibt, zu der das ſtetig klopfende Herz ſich wendet -- 
wie zum Leben ſelbſt. 

L7



Ja> türmt fcßc ßu 

III. 

I^fran&promena&e ^uv (Tlacßf 

Sie Einher träumen fdjon lange in ifiren 33ettd)en Pön 

ben Sanbburgen, ben 3appelfifdjdjen unb bem oielen 9ieuen, 

bas fie nocf) nid)t faffen fönnen. öefle Stimmen jagten bie 

23uben unb 9Jtäbels über bie ^ßromenabe — nun reben bie 
2ßege ifjre eigene Spraye. !X>er ibenb fällt, er pKt bie Bunten 

Kleiber ber Örauen ein, bärnpft alle Stritte, läfet bas 9Jieer 

raufdjen unb bie SBipfet raunen. 

Sann fommt bie ^adjt. 

©ine bebädjtige Srröljlidjfeit jeti^net rufiig unb mit meinen 

Konturen bie ©reigniffe bes pergangenen Xages in bie nadj-

gebenbe Dunfet^eit. ©in famtenes fiadjen PPU irgenbtPPljer 

tupft feinen SBo^IIaut in biefes Sinnen. 2Ius ben tieften über 
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Stürmiſche See 

II. 

Strandpromenade zur Nacht 
Die Kinder träumen ſchon lange in ihren Betthen von 

den Sandburgen, den Zappelfiſ<<hen und dem vielen Neuen, 
das ſie no< nicht faſſen können. Helle Stimmen jagten die 
Buben und Mädels über die Promenade -- nun reden die 
Wege ihre eigene Sprache, Der Abend fällt, er hüllt die bunten 
Kleider der Frauen ein, dämpft alle Schritte, läßt das Meer 
rauſchen und die Wipfel raunen. 

Dann kommt die Nacht. 
Eine bedächtige Fröhlichkeit zeichnet ruhig und mit weichen 

Konturen die Ereigniſſe des vergangenen Tages in die nach- 
gebende Dunkelheit. Ein ſamtenes Lachen von irgendwoher 
tupft ſeinen Wohllaut in dieſes Sinnen. Aus den Aeſten über 
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ben hänfen rubelt perljaltenes £td)ern ber 33Iätter. 23om 

ßurgarten fjer meljt ein gaubrifdjer 2Binb perftreute öarmo* 

nten. ©5 ift ttöd) fo vielerlei toaef). — 

Sefct ober totrb alles ftiir. 2)iefe ^)3aufe perroifdjt enbgiltig 
ben Xag, unb rnas buref) iljn lebt. Selbft bie 93äume per* 

fdjipeigen, unb bte 93änfe finb leer. 

3ttlgematf) nun, pon meiner, ferner noif) als Xraurrtöer* 

langen, beginnen bie perbunfelten SBaffer uralten (Sefang. 

6cf)!Dar3e &äljne rubern burdjs ©rau, Sdjilber nerfteefter (5e* 

mappneter Htrren gebämpft. Siefen porüber, perfd)p3inben. 

Smmer bas mädjtige Singen. Seifen aus Glatten bauen fidj 

auf, dornen meben bie Soleier aller Vergangenheiten. (Sine 

flagt, bie anbere murrt — jene fdjrett auf. 2ßteber bas Singen. 

Sdjtpaben ballen 3ulefct bas £>aus. ©änge im Ühmfeln. Srragt 

nidjt, mafiin! 3mmer bas mäd^tige Singen . .. — 

©infame Sdjritte auf ber Stranbpromenabe in ber ^adjt. 

ßeucfjtfeuer erfteljen unb blinfen in bie Seme. Sudjen in 

anberen 3Belten, toetfen bie 3eit. 

Öeim5u! $)er Sdjlaf mufr Gräfte fammetn für bas Margen! 

IV. 

jfcim §>franfc 

£)as ÜUleer ift Ijier ber launige Spielgefell. Äreifdjenbe 

Hutten bringt es mit netfenbem Stoß 3U Srall, patfdjt mit 

tapjiger SBelle auf bie blanfen Äörperdjen, lä&t ifidj ein Stiitf? 

lein SBaffer abgraben, bas es bann mit fdjlappenben Sdjlütfen 

toieber auffdjletft. 

Unb bas 9Jteer ift audj ein galanter fiieb^aber. 9Kadjt 

Verbeugungen unb lotfenbe Sludjten, fdjmiegt fidj an ©eljeim* 

niffe unb plaubert bapon in rei3enber 2Beife. 2)as fönnen bie 

9Kenfd}en fo feiten! 
•ftidjts Ijat bas 9tteer anfdjeinenb Ijier pon pljilofopljifdjer 

93ebenflitf)feit. <£s gibt nur eine tpunberpolle Sftälje, bie mit 

allerlei Ginfällen ausgeftattet ift. 2Ber gan^ bidjt am Sßaffer 
bei bem jungen 33olf fteljt, ben reijt bie tolle SBaffermelt ju 

Sprüngen unb Subelrufen, 3U neififdjem Streit unb bombaftiftfier 
^raftentpllung. 
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den Bänken ruſchelt verhaltenes Kichern der Blätter. Vom 
Kurgarten her weht ein zaubriſcher Wind verſtreute Harmo- 

nien. Es iſt noch ſo vielerlei wach. -- 
Jetzt aber wird alles ſtill. Dieſe Pauſe verwiſcht endgiltig 

den Tag, und was dur< ihn lebt. Selbſt die Bäume ver- 

ſ<hweigen, und die Bänke ſind leer. 
Allgemac< nun, von weither, ferner no< als Traumver- 

langen, beginnen die verdunkelten Waſſer uralten Geſang. 

Schwarze Kähne rudern durchs Grau, Scilder verſte>ter Ge- 
wappneter klirrxen gedämpft. Ziehen vorüber, verſc<hwinden. 
Immer das mächtige Singen. Felſen aus Schatten bauen ſich 
auf, Nornen weben die Schleier aller Vergangenheiten. Eine 
klagt, die andere murrt -- jene ſchreit auf. Wieder das Singen. 
Schwaden ballen zuletzt das Haus. Gänge im Dunkeln. Fragt 
nicht, wohin! Immer das mächtige Singen . . . -- 

Einſame Scritte auf der Strandpromenade in der Nacht. 
Leuchtfeuer erſtehen und blinken in die Ferne. Suchen in 
anderen Welten, weden die Zeit. 

Heimzu! Der Sc<laf muß Kräfte ſammeln für das Morgen! 

IV 

Am Strand 

Das Meer iſt hier der launige Spielgeſell. Kreiſchende 
Putten bringt es mit ne>endem Stoß zu Fall, patſ<ht mit 
tapſiger Welle auf die blanken Körperchen, läßt ſich ein Stüc- 
lein Waſſer abgraben, das es dann mit ſchlappenden Schlüc>en 
wieder aufſchle>t. 

Und das Meer iſt au< ein galanter Liebhaber. Macht 
Verbeugungen und lo>ende Fluchten, ſ<miegt ſih an Geheim- 
niſſe und plaudert davon in reizender Weiſe. Das können die 
Menſchen ſo ſelten! 

Nichts hat das Meer anſcheinend hier von philoſophiſcher 
Bedenklichkeit. Es gibt nur eine wundervolle Nähe, die mit 
allerlei Einfällen ausgeſtattet iſt. Wer ganz dicht am Waſſer 
bei dem jungen Volk ſteht, den reizt die tolle Waſſerwelt zu 
Sprüngen und Jubelrufen, zu nekiſchem Streit und bombaſtiſher 
Kraftenthüllung. ' 
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J&fränöfeß<m tn Strandkeßen in Zoppot



Qß>aöent;mt tm jfamtftcnßab 



2tber ber Straub tft Breit. 2Ber in ben Sihten liegt, fann 
bas SBaffer nidjt allemal feiert. llnb nun ge^ieljt toieber 

bas Sonderbare, roie bie -ftäfje ber putjnmnberlidjen Dünung 

abgetöft toirb oon ungeheurer SBeite. 

3)er ©lief manbert in bie <ylimmerluft, in bie Slljming oon 

^Raffer unb Hnenblid)feit. 2)as i'ft mittags, menn bie Sonne 

es gut meint, eine fernere Aufgabe. 3>a geraten bie ©ebanfen 

in's Sdjtoimmen, unb bas öers oerftnft in Sdjlaf. Slber bie 

häufte nehmen unabtäffig Sanb auf unb laffen bie $örndjen 
üurcfj bie Singer gleiten, Stunbe um Stunbe. ©in Erlebnis 

ift bas [idjerlidj, jo groß getüife, baß fein SBort baoon 3U [preisen 

vermag. 

Unb nodj 31t £au[e, toemt bie ^eiteren 23ilber belädjelt 
toerben, oerfdjtoeigt ber 9Jhmb oor einem IRätfelooHen, Sonber* 

baren. 

3m ^oppofer (Ttorößaö 

se 

Aber der Strand iſt breit. Wer in den Dünen liegt, kann 
das Waſſer nicht allemal ſehen. Und nun geſchieht wieder 
das Sonderbare, wie die Nähe der pußzwunderlihen Dünung 

abgelöſt wird von ungeheurer Weite. 

Der Bli> wandert in die Flimmerluft, in die Ahnung von 

Waſſer und Unendlichkeit. Das iſt mittags, wenn die Sonne 
es gut meint, eine ſhwere Aufgabe. Da geraten die Gedanken 

in's Schwimmen, und das Herz verſinkt in Sc<laf. Aber die 
Fäuſte nehmen unabläſſig Sand auf und laſſen die Körn<en 
durch die Finger gleiten, Stunde um Stunde. Ein Erlebnis 

iſt das ſicherlich, ſo groß gewiß, daß kein Wort davon zu ſprechen 
vermag. 

Und no< zu Hauſe, wenn die heiteren Bilder beläcelt 
werden, verſ<hweigt der Mund vor einem Rätſelvollen, Sonder- 

baren. 

Im Zoppoter Mordßad 



<Empfitt&faincc fjöfyenbltcf über 
93on §ansutridj SR ö Ij I-

2Bir Ijaben ben 3fPPoier ©roftfurgarten oerlaffen: Ijinter 
uns oerebbt fdjnetl eben nodj buntftimmiges SBeltbabgetriebe 

unb nur bas melobifdje Staunen einer leiten 3>ünung begleitet 

oon ber See Ijer unseren ©ang in ben 2tbenb. Äurg oor bem 

9Jien3elbadj biegen mir oon ber Stranbpromenabe ab, erflimmen 

ein menig müljfam bie [teil anfteigenbe öölje unb i)inb balb am 

Biet — fteljen auf abseitigem ßuginslanb, bas überragten 

23titfen ein3igartige Sidjt er[cf)Iiefet. 
Unter uns, por uns: bas 3Keer — meit unb breit, unenb* 

lidje Slädje ofme ßaut unb SBemegung, matt iiberfilbert oom 

garten fiidjt Döllen 9J?onbes. Ü)er Stranb, über Sag parabie* 

ftf(f)er Xummelplafc froljer Äinberjpiele, liegt leer unb irgenb* 

toie traurig pereinfamt, nur bidjt am SBaffer fteljt unbemegtid) 

ein j(f)attenf)aftes ©tmas, POU bem man nidjt meifj, ob es ein 

Ißfaljl ober ein SJtenfdj ift. 
Stber mit geänberter 23Iid:rid)tung medjfett blifefdjnetl bas 

33ilb —: £id)ter finb plö^Xiif» ba, piete, gro&e unb Heine, un-

3äljlige — bie Stabt, beren Stimmen mir aljnen, oljne fte bis 
Jjierljerauf 31t pren. Sa, jene leudjtenbe Sdjnur, bie nid)t 

einmal oor bem SOTeer Ijalt madjt: 3oppots mädjtiger Seefteg 

mit feinen oielen ßampen; bort, flimmernber SBiberfdjein, 

3art getönt: $urljaus unb ©arten, Strafen, Käufer — abenb-
Xiif) betoegte Stunbe in Weiteren Sarben . . .! 

Unb meiter eilt unfer 93Iicf. Streift ben SBalb, ber fanft 
über ber Stabt bunfett; folgt ber Ijarmonifdj gefdjmungeiten 

5?inie ber Dangiger 33udjt bis ÜReufaljrmaffer Ijin, mo bas fiicfjt 

eines ßeudjtturms fixeren £afen fünbet; fdjmeift nodj einmal 

3um öorigont, ber meid) mit bem 9Jteer nerfliefet; griifot einen 
fpäten Dampfer auf ferner 93aljn 

SDBte ein Xraum ift bas attes — Xraum in ber Sommer« 

nadjt. Unb mir miffen mieber um bie Sdjünl^eit unferer 
^eimat . . . 
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Empfindſamer Höhenblick über Zoppot 
Von Hansulri< Röhl. 

Wir haben den Zoppoter Großkurgarten verlaſſen: hinter 
uns verebbt ſc<nell eben no< buntſtimmiges Weltbadgetriebe 
und nur das melodiſche Raunen einer leiſen Dünung begleitet 

von der See her unſeren Gang in den Abend. Kurz vor dem 
Menzelbac biegen wir von der Strandpromenade ab, erklimmen 
ein wenig mühſam die ſteil anſteigende Höhe und ſind bald am 
Ziel -- ſtehen auf abſeitigem Luginsland, das überraſchten 
Blicken einzigartige Sicht erſchließt. 

Unter uns, vor uns: das Meer -- weit und breit, unend- 
liche Fläche ohne Laut und Bewegung, matt überſilbert vom 
zarten Licht vollen Mondes. Der Strand, über Tag paradie- 
ſiſcher Tummelplatz froher Kinderſpiele, liegt leer und irgend- 
wie traurig vereinſamt, nur dicht am Waſſer ſteht unbeweglich 
ein ſchattenhaftes Etwas, von dem man nicht weiß, ob es ein 

Pfahl oder ein Menſc< iſt. 
Aber mit geänderter Bli&richtung wechſelt blitzſchnell das 

Bild --: Lichter ſind plößlich da, viele, große und kleine, un- 
zählige -- die Stadt, deren Stimmen wir ahnen, ohne ſie bis 
hierherauf zu hören. Da, jene leuchtende Sc<nur, die nicht 

einmal vor dem Meer halt macht: Zoppots mächtiger Seeſteg 
mit ſeinen vielen Lampen; dort, flimmernder Widerſchein, 

zart getönt: Kurhaus und Garten, Straßen, Häuſer -- abend- 
li< bewegte Stunde in heiteren Farben . . .! 

Und weiter eilt unſer Blik. Streift den Wald, der ſanft 
über der Stadt dunkelt; folgt der harmoniſc<h geſchwungenen 
Linie der Danziger Bucht bis Neufahrwaſſer hin, wo das Licht 
eines Leuchtturms ſicheren Hafen kündet; ſchweift no< einmal 

zum Horizont, der weich mit dem Meer verfließt; grüßt einen 
ſpäten Dampfer auf ferner Bahn -- =- -- 

Wie ein Traum iſt das alles -- Traum in der Sommer- 
na<t. Und wir wiſſen wieder um die Schönheit unſerer 
HEIMNQI /./ „X 



UJagncr im 5aw*>cru,a^ 
33on £> a n s u l r i d) SR ö Ij I. 

3oppoter Sßalboper —: bas ift (Einmaliges uttb fdjier Hu« 

befcfjreibbares, benn mas bebeuten nüchterne 2Borte iirib nocf> 

fo gutgemeinte Sdjüberungsperfudje gegettüBer bem unoer* 

gefelt(f)ert (Erlebnis eines Sommerabenbs, ber uns mitten hinein 
in ben 3oppoter 3aubertpalb unb feine SO&unber erniger beutfc^er 

ftunft 
3a, eines Xages ift es foroeit . . . enblid}, Ijeute abenb: 

„Coljengrin"! Sdjon am frühen 2lbenb feist ber 3uftrom ber 
SBalbapernbefudjer ein unb mäljrenb bie Dämmerung meljr unb 

mefjr über bie Stabt fommt, ftreben Xaujenbe bem Sfeftptafc 
3U, ber im grünen Ükrnx mädjtigen alten üBßalbes tpürbigfte 

Stätte fanb. 
Hnb bann: Stille — (Erwartung, bie 2lnbacf)t ift unb £>in* 

gäbe. Hnb bann: ©eigen . . . tnele oiete ©eigen : 3art 

unb füfe, beljutfam . .. in fpielerifdjem Sid)*5inben gu jubeln* 
ber 9ttelobie .  . . fraftpott porftürmenb im breiten C£cf>o piel* 

fältiger Stimmen . . . fiegljaft=jälj aufbranbenb 3um ehernen 

9ütf unfterblidjer Xöne, bie 9Keifterl)anb fügte. 

2Bas ift Spiel — mas ift 2Birflid)feit?? SBertoifc^te ©renken 

3roifdjen Sein unb Sdjein; Äuliffen, bie feine finb, toeil Statur 

fie ftellte; begnabete Stimmen im fdjlummemben 2Balb; näd)t* 

Ii(f)er S3ogeIruf 3tpiftfjen raunenben Sßipfeln Hub über 

allem ber friebpotte 5Item Jjerb=norbifif)er Sommemad)t, beren 

reitf) befternter Gimmel gnäbig über fo fidjtbar gefegnetem 
9Kenfdjenn)erf fteljt .  .  . 
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Waaner im Zoppoter Zauberwald 
Von Hansulric<h Röhl. 

Zoppoter Waldoper --: das iſt Einmaliges und ſchier Un- 
beſchreibbares, denn was bedeuten nüchterne Worte und no< 
ſo gutgemeinte Schilderungsverſuche gegenüber dem unver- 
geßlichen Erlebnis eines Sommerabends, der uns mitten hinein 

in den Zoppoter Zauberwald und ſeine Wunder ewiger deutſcher 
Kunſt führt! 

Ja, eines Tages iſt es ſoweit . . . endlich, heute abend: 
„Lohengrin“! 'Sc<hon am frühen Abend ſetzt der Zuſtrom der 
Waldopernbeſucher ein und während die Dämmerung mehr und 
mehr über die Stadt kommt, ſtreben Tauſende dem Feſtplatz 
zu, der im grünen Dom mädtigen alten Waldes würdigſte 
Stätte fand. 

Und dann: Stille -- Erwartung, die Andacht iſt und Hin- 
gabe. Und dann: Geigen . . . viele viele Geigen -- --: zart 
und ſüß, behutſam . . . in ſpieleriſchem Sich-Finden zu jubeln- 
der Melodie . . . kraftvoll vorſtürmend im breiten E<o viel- 
fältiger Stimmen . . . ſieghaft-jäh aufbrandend zum ehernen 
Ruf unſterblicher Töne, die Meiſterhand fügte. 

Was iſt Spiel -- was iſt Wirklichkeit ?? Verwiſchte Grenzen 
zwiſchen Sein und Schein; Kuliſſen, die keine ſind, weil Natur 

ſie ſtellte; begnadete Stimmen im ſchlummernden Wald; nächt- 
licher Vogelruf zwiſchen raunenden Wipfeln -- -- -- Und über 
allem der friedvolle Atem herb-nordiſc<er Sommernacht, deren 

reich beſternter Himmel gnädig über ſo ſichtbar geſegnetem 

Menſc<enwerk ſteht ... 



2?om £ifd}eri>orf }um &>eltbab 
2ßoJ)I faum ein 23abcor+ I>at in oerpltnismäßig furjer 

3eit einen folgen 3Iufftieg erlebt mie 3oppot, bie an ber 
tDanjiger 33udjt jtoiji^en 2BaIb unb See eingebettete ^3erle ber 

OK*. 
&ox faum 110 Sauren mar 3oppot naJjeju mtbemoljnt. 

IZBoljl mies bas Dberborf einige grofce ©eljöfte anf, bas Unter* 

borf jeboif) be'ftanb größtenteils aus morastigen 2Biefen unb 
<23rucljlänbereien, bie burdj breite Sanbbünen oon ber See ge* 

-trennt maren. 9^ur ein paar armfelige &aten boten ben 

<5ifdjem, bie fidj bort angefiebelt Ratten, Hnterfunft. 
Oftmals lobten SReifenbe bas lieblidje Siefen (£rbe, toenn 

fie es auf ber Surdjreife paffierten unb regten an, aus 3oppot 

einen SBabeort 3U madjen. i)ie £öniglid}e Regierung in Sandig 

3eigte fidj autf) nidjt abgeneigt unb forberte bie umliegenben 

öofbefitjer mieberljolt jur ^Inpflanjung pon Räumen längs bes 

Stranbes auf, jebod) oljne €rfolg. 3oppot blieb ein ^ifdjer* 

börfdjen, bis fidj Hauptmann SBegner POU bem bamaligen intens 

bauten (5ütte unterftüfct, entfd)lofe, ad)t 93abebuben am Straube 

aufzuhellen. (£ine öffentliche, empfeljlenbe 93efamttmadjung ber 
Regierung bemirfte, ba& [icf) bereits im Saljre 1820 82 23abe* 

gäfte einfanben, meldje im Dberborfe 3Bofinung nahmen. Gine 

polijeili^e Verfügung, ba& ben Sremben gegenüber ieber läftige 

3roang su permeiben fei, fotoie bie (Snnridjtung eines eigenen 

•$oftfd)aIters bemirften, bafj man 3oppot gern auffudjte, zumal 

t>ie reitenbe unb fa^renbe ^ßoft zmeimal mödjentlidj in 30PPP* 
3jielt, um Briefe unb $J3afete pon unb nadj ^Berlin 3U beförbern. 

Semtodj märe 3oppot moljl in ben Anfängen fteien ge* 

blieben, menn if)m nid)t in ber ^3erfon bes 5)r. Sodann (Seorge 

öaffner, eines 3)eutfd^(ElfäBers aus Colmar, ber Detter er* 
fdjienen märe; benn Hauptmann Sßegner mar nidjt 3ur 33er« 

gröfeerung ber 23abeanlage 3U bemegen, trotjbem ber Srremben* 

gusug POU Safir 3U Saljr mudjs unb im 3aljre 1822 bereits 
bie 3af)l 167 erreidjte. 

3)r. §affner fam im Saljre 1808 als Militärarzt nad) 
"2)an3ig unb mürbe im Oberborf 3appat einquartiert, damals 

foß er bereits ent3Ütft POU ben lanbfdjaftlidjen 3iei3en bes Drtes 
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Yom Fiſcherdorf zum Weltbad 
Wohl kaum ein Bad29rt öat in verhältnismäßig kurzer 

Zeit einen ſolchen Aufſtieg erlebt wie Zoppot, die an der 
Danziger Bucht zwiſchen Wald und See eingebettete Perle der 

Oſti2e. 
Bor kaum 110 Jahren war Zoppot nahezu unbewohnt. 

Wohl wies das Oberdorf einige große Gehöfte auf, das Unter- 
dorf jedoch beſtand größtenteils aus moraſtigen Wieſen und 
Bruchländereien, die durc< breite Sanddünen von der See ge- 
trennt waren. Nur ein paar armſelige Katen boten den 
Fiſchern, die ſi< dort angeſiedelt hatten, Unterkunft. 

Oftmals lobten Reiſende das lieblihe Fle>k<hen Erde, wenn 
ſie es auf der Durchreiſe paſſierten und regten an, aus Zoppot 
einen Badeort zu machen. Die Königliche Regierung in Danzig 
zeigte ſich auch nicht abgeneigt und forderte die umliegenden 

HSofbeſiger wiederholt zur Anpflanzung von Bäumen längs des 
Strandes auf, jedo< ohne Erfolg. Zoppot blieb ein Fiſcher- 
dörf<en, bis ſich Hauptmann Wegner von dem damaligen Inten- 
danten Gütte unterſtüßt, entſchloß, a<t Badebuden am Strande 
aufzuſtellen. Eine öffentliche, empfehlende Bekanntmachung der 
Regierung bewirkte, daß ſich bereits im Jahre 1820 82 Bade- 
gäſte einfanden, welche im Oberdorfe Wohnung nahmen. Eine 
polizeiliche Verfügung, daß den Fremden gegenüber jeder läſtige 
Zwang zu vermeiden ſei, ſowie die Einrichtung eines eigenen 
Poſtſ<halters bewirkten, daß man Zoppot gern aufſuchte, zumal 
die reitende und fahrende Poſt zweimal wöchentlich in Zoppot 
hielt, um Briefe und Pakete von und na<h Berlin zu befördern. 

Denno< wäre Zoppot wohl in den Anfängen ſte>en ge- 
blieben, wenn ihm nicht in der Perſon des Dr. Johann George 
Haffner, eines Deutſc<-Elſäßers aus -Colmar, der Retter er- . 
ſchienen wäre; denn Hauptmann Wegner war nicht zur Ver- 
größerung der Badeanlage zu bewegen, troßdem der Fremden- 
zuzug von Jahr zu Jahr wu<hs und im Jahre 1822 bereits 
'die Zahl 167 erreichte. 

Dr. Haffner kam im Jahre 1808 als Militärarzt nach 
Danzig und wurde im Oberdorf Zoppot einquartiert. Damals 
ſoll er bereits entzü>t von den landſchaftlichen Reizen des Ortes 



ausgerufen Ijaben: „3oppot mufc 23abeort merben!" (Eitt 

frommer SBunfdj, bett er ju permirflidjen trachtete, als er in 
ber Sage mar, fidj ein eigenes öäusdjen su bauen unb feinen 

2Boljnfifc nadj 3oppot ju oerlegen. 

ßr manbte fidj an bie $öniglidje ^Regierung in Sattäig. 

unb [ö)Iob mit berfelben einen „(Erbpadjtfontraft", nadj meinem 

iJ)m gegen 3al)lung einer geringen meldje fpäier 
burdj einmalige 3aljlung oon 21 Xalem, 1 Silbergrojdjen uni> 

3 Pfennige abgelöft mürbe, ein Stiitf unbenu^ten Stranblanbes 
pon „2 SJiorgen 9ttagbeburgi[d)" iiberlaffett mürbe. 

Ghttfpredjenb ben bamaligen Ijpgienifdjen ©runbfäfcen, ba& 

ieber Äranfe einige marme 23äber genommen fyaben mußte, 

beoor er in bas falte Seemaffer ftieg, mürbe auerft bas 2Barm* 

bab errietet. 1823 am 21. 9Jtai mürbe ber ©runbftein ju bem 

fiebenfenftrigen ©ebäube, meines ein Xürmdjen fdjmütfte,. 
gelegt. 3m 3^re 1825 erhielt es eine Hljr mit Sd)lagmerf r  

|j>e<$efr£$affa vor 
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ausgerufen haben: „Zoppot muß Badeort werden!“ Ein 
frommer Wunſch, den er zu verwirklichen trachtete, als er in 
der Lage war, ſich ein eigenes Häushen zu bauen und ſeinen. 

Wohnſitz nac< Zoppot zu verlegen. 
Er wandte ſi<h an die Königliche Regierung in Danzig 

und ſchloß mit derſelben einen „Erbpachtkontrakt“, nac< welchem 
ihm gegen Zahlung einer geringen Jahrespacht, welche ſpäter 
dur< einmalige Zahlung von 21 Talern, 1 Silbergroſchen und 
3 Pfennige abgelöſt wurde, ein Stü> unbenutzten Strandlandes 
von „2 Morgen Magdeburgiſch“ überlaſſen wurde. 

Entſprechend den damaligen hygieniſchen Grundſäten, daß 
jeder Kranke einige warme Bäder genommen haben mußte, 
bevor er in das kalte Seewaſſer ſtieg, wurde zuerſt das Warm- 
bad errichtet. 1823 am 21. Mai wurde der Grundſtein zu dem 
ſiebenſenſtrigen Gebäude, welches ein Türmc<en ſc<müdte, 
gelegt. Im Jahre 1825 erhielt es eine Uhr mit Schlagwerk, 

Segelregatta vor Zoppot 



fobajj man ben Stunbenfdjlag im ga^en Unterborf pren 

formte. Samt fdjritt matt 3ur 3lufftellung einiget 33abebuben 

am Seeftranb. SDTii befonberer Sorgfalt mürbe barauf geartet, 

baß bie 23abepläfce ber Samen unb Herren über 1000 <yufe oon 

einanber entfernt lagen, „bamit ber gehörige 3lnftanb Beobachtet 

merbe". 3mei oon ber ^Solijei geftettte Sluffeher hielten mäfjrenfr 
ber ^ßabejeiten oon 6—11 oormittags unb 3—8 nadjmittags 

ettoaige 3ufdjauer fern, audj burften fidj oon ber Seefeite Ijer 

23oote unb Sdjiffe nur bis auf 2000 Schritte bem SBabeplafce 

nähern. 

^Bereits im Sahre 1830 mar bie 3aljt ber (Säfte, bie in 
3oppot (Erholung fugten unb fanben, benn aud) auf 462 

geftiegen. 

3m 3ahte l828 ^affrter bie Sreube, ben £ron-
prin3en Sriebri^ SBilljelm in 3opoot 3U begrüben. 3>er -ftron* 

prinj nahm mehrere Seebäber unb benufcte babei eine eigens 

für ihn fiergerii^tete Sßaffergrotte als 23abepaoillon. 
8ür bie Unterbringung ber 93abegäfte mürbe beftens ge= 

forgt. (Ss genügte eine 5lnmelbung an 3)r. öaffner unb „man 
fonnte in unb um 3oppot grofce unb Heine Sßo^nungen er* 

galten." — 3Iudj gab es am Ort einige Sßirtspufer unb in 

einem berfelben eine SBirtstafel, bie „reinlidje unb gute 

Speifen 3u billigen greifen" abgab. 

3uerft überliefe man es ben (Säften, freimütige Spenben 

3ur Unterhaltung ber ^romenaben unb Einlagen, fomie jur 
23efolbung ber 93abebiener 3u mad)en. Später erhob man ein 

fogenanntes «yrembengelb, unb 3toar 3ahlte eine einzelne ^Serfon 

2 Xaler unb eine Samilie 3 Xaler für bie Saifon, toeldje oom 

1. 3uli bis ©nbe September bauerte. Seebäber fofteten 2 gute 

(Srofdjen, SBarmbäber 8 gute (Srofdjen, alfo nach unferem (Selbe 

etma 25 Pfennige unb 1 (Sulben. 
3oppot entmicfelte fidj ftetig aufmärts. Smmer neue 

Straften mürben angelegt. 3>ie ®'abeanlage muftte mehrere 

9Kale oergröfjert merben. Sßarmbab unb Kurhaus mußten ben 

höheren 5lnforberungen meinen unb mürben burdj Neubauten 

erfefct. 3)o<h beftimmenb für ben ungeheuren Slufftieg, ben 
3oppot in ben legten 50 Sahren genommen h&t, mar bie Bottens 

bung ber $an3igsStettiner ©ifenbahn, melche bie Dftfeeperle 
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jodaß man den Stundenſchlag im ganzen Unterdorf hören. 
konnte. Dann ſc<ritt man zur Aufſtellung einiger Badebuden 
am Seeſtrand. Mit beſonderer Sorgfalt wurde darauf geachtet, 
daß die Badeplätze der Damen und Herren über 1000 Fuß von 
einander entfernt lagen, „damit der gehörige Anſtand beobachtet 
werde“. Zwei von der Polizei geſtellte Aufſeher hielten während 
der Badezeiten von 6-11 vormittags und 3-8 nachmittags 
etwaige Zuſchauer fern, auch durften ſi< von der Seeſeite her 
Boote und Schiffe nur bis auf 2000 Schritte dem Badeplate 
nähern. 

Bereits im Jahre 1830 war die Zahl der Gäſte, die in 

Zoppot Erholung ſuchten und fanden, denn auc< auf 462 
geſtiegen. 

Im Jahre 1828 hatte Dr. Haffner die Freude, den Kron- 
prinzen Friedrich Wilhelm in Zoppot zu begrüßen. Der Kron- 
prinz nahm mehrere Seebäder und benutzte dabei eine eigens 
für ihn hergerichtete Waſſergrotte als Badepavillon. 

Für die Unterbringung der Badegäſte wurde beſtens ge- 
ſorgt. Es genügte eine Anmeldung an Dr. Haffner und „man 
konnte in und um Zoppot große und kleine Wohnungen er- 
halten.“ -- Auch gab es am Ort einige Wirtshäuſer und in 
einem derſelben eine Wirtstafel, die „reinlihe und gute 
Speiſen zu billigen Preiſen“ abgab. 

Zuerſt überließ man es den Gäſten, freiwillige Spenden 
zur Unterhaltung der Promenaden und Anlagen, ſowie zur 
Beſoldung der Badediener zu machen. Später erhob man ein 
ſogenanntes Fremdengeld, und zwar zahlte eine einzelne Perſon 
2 Taler und eine Familie 3 Taler für die Saiſon, welhe vom 
1. Juli bis Ende September dauerte. Seebäder koſteten 2 gute 

Groſc<en, Warmbäder 8 gute Groſchen, alſo na<h unſerem Gelde 
etwa 25 Pfennige und 1 Gulden. 

Zoppot entwickelte ſich ſtetig aufwärts. Immer neue 

Straßen wurden angelegt. Die Badeanlage mußte mehrere 
Male vergrößert werden. Warmbad und Kurhaus mußten den 
höheren Anforderungen weichen und wurden durc< Neubauten 

erſetzt. Doch beſtimmend für den ungeheuren Aufſtieg, den 
Zoppot in den letzten 50 Jahren genommen hat, war die Vollen- 
dung der Danzig-Stettiner Eiſenbahn, welche die Oſtſeeperle 
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Q39eftmetfier auf £>cn ^enntepfc^en 

Q0artefi — ^tföen — Qßarnee — Qlü(5;fetn 

3oppot autf) bett im SBeftert Iiegenben ßänbem unb Stäbten 

erfd)lo&. 
3oppot's ©tntpo^tteraa^l oerboppelte unb oerbreifadjte fid) 

unb bic 3aJ)t ber 93abegäfte naljm ttt gteidjem 3PTaße 5U. 

3m Saljre 1902 trat 3oppot in ben Äreis ber SBeft* 

preußifdjen Stäbte. 
93cm ben 23egrünbem 3oppat's zeugen Ijeute nodj bie 

"Sßegnerjtraße unb bie öaffnerftraBe. 
2Ber Ijeute bas 2BeItbab 3appot Befugt, bie SKonumental« 

bauten bes Äurfjaufes unb bes Äafinoijotels am Stranbe be= 
munbert, auf bem rneit in's 9J?eer Ijineinragenben Seefteg pro* 

meniert, in fdjattigen ÜSßalbern träumt, auf großartig ange* 

legten Sportplätzen trainiert ober in ber 2Balboper fidj ben 

unfterblitfjen klängen SBagnerfdjer SJtufif: Eingibt, toirb es 

faum glauBIicf) finben, bafe es eine 3eit gegeben l)at, in ber bie 

tüteeresmogen einen Stranb befpiilten, ber an öbes Sumpftanb 

grenjte. 
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(Wektmeiſter auf den Zoppoter Tennisplkätzen 
Gartekt = Tikden = Garnes -- (Üüſzkein 

Zoppot auch den im Weſten liegenden Ländern und Städten 
erſchloß. 

Zoppot's Einwohnerzahl verdoppelte und verdreifachte ſich 
und die Zahl der Badegäſte nahm in gleichem Maße zu. 

Im Jahre 1902 trat Zoppot in den Kreis der Weſt- 
preußiſchen Städte. 

Von den Begründern Zoppot's zeugen heute noc< die 
Wegnerſtraße und die Haffnerſtraße. 

Wer heute das Weltbad Zoppot beſucht, die: Monumental- 
bauten des Kurhauſes und des Kaſinohotels am Strande be- 

wundert, auf dem weit in's Meer hineinragenden Seeſteg pro- 
meniert, in ſchattigen Wäldern träumt, auf großartig ange- 
legten Sportplätzen trainiert oder in der Waldoper ſich den 
unſterblichen Klängen Wagnerſ<er Muſik hingibt, wird es 
kaum glaublich finden, daß es eine Zeit gegeben hat, in der die 
Meereswogen einen Strand beſpülten, der an ödes Sumpfland 
grenzte. 
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(£itt Heberblitf über bte ßhtttoiiflung ber Stabt 3oppot in 

ben oerfloffenen 30 Sauren läßt stoei bittd) ben SBeltfrieg ge= 

trennte 2lbfd)nitte erfemten. 3" ben 3tDÖXf 93orfriegsial)ren 

erhielt ber JDrt fein nodj heute djarafteriftifdjes ©epräge als 

Stabt unb Dftfeebab. Siefer oerpltnismäßig furjen 3ßitjpönne 

entftammen bte meiften unb Ijerporragenbften öffentliifjen ©e* 
bäube, toie bas ÜRatljaus, bas £ur= unb £ogierljaus, bas 2Barm* 

bab, $oft unb SImtsgeridjt, bte bret Äirdjen unb faft alte SifyuU 
bauten. 3n ber ridjtigen Grfemttnis, baß 3oppot nidjt nur 

als 33abeort, fonbem audj als SBo^nftabt eine bebeutenbe 3u* 

fünft beoorftefie, feiste eine groj^ügige unb äielbetoußte 93oben* 
unb Sieblungspolitif ein, unter gleidjjeitiger 33egrünbung eines 

befonberen ©runbenoerbsfonbs mit eigenem Haushaltsplan, 

einer 23eleiljungsfaffe für 3toeitftellige Hppotljefen unb einer 

gemeinnüfcigen i2Bol)ttungsbaugenoffenfd)aftj. SDX'efjr als bie 

Hälfte allen ©runbbefifces im Stabtbe^irf ertoarb bie ©emeinbe, 

eine ganje ©artenftabt erftanb neu auf ben bisher fallen 

Hügeln ber Dberftabt, toeitere Sieblungen in ber ünterftabt 

fdjloffen [icf> planmäßig an. (Sine befonbere 23ebeutmtg erhielt 

3oppot gleichfalls fdjon in ber 33orfriegs3eit burdj feine emsig* 

artige SBalboper, bie ebelfte ^unft mit ber 3Taturf(f)ön^eit bes 

3oppoter Stabtmalbes ju einer neuen Einheit oerbinbet. 3ahl5 

reidje oorbilblidje Sportpläfee begrünbeten 3oppots üRuf als 

^Sflanjftätte faft jeher Sportart, namentlid) bes Xennis*, Hafens 

unb ÜRennfports, toäljrenb bie ibeale Sandiger 23u(f)t bie natür* 

ticken 93orausfefcungen für ben fräftig aufblüljenben 2Baffer= 
fport, insbefonbere ben Scfjtoimms, 9tuber= unb Segelfport 

bilbete. Gine aufeerorbentlidje Srörberung erhielt ber Sport 

in ber 33orfriegsseit burtf) bie f)äufige 3lmoefenljeit bes fport« 

liebenben Äronprinjenpaares, bas, in ber ftäbtifd^en 5BitIa „See* 

^aus" tooljnenb, ftcf) audj perfönlidj namentlich am Xennisfpiel 

lebhaft unb gern beteiligte. Sie oielen 2lmteljmlidjfeiten unb 

3erftreuungen bes 33abelebens, bie muftergültigen hPgtettiftf)^ 

unb tedjnifthen ßinridjtungen in 3Serbtnbung mit ber reijoollen 

Sage unb Umgebung betoirften einen großen 3uftrom neuer 

Gcimoohner, fo baß bie 3al)l ber Sauenooljner bereits in ben 

erften atoölf Sauren oon runb 10 000 auf faft 18 000 ftieg. 

Ser Jith feit ben leisten Sauren ooll^iehenbe SBieberaufftieg 
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Ein Ueberbli> über die Entwieklung der Stadt Zoppot in 

den verfloſſenen 30 Jahren läßt zwei durc< den Weltkrieg ge- 
trennte Abſchnitte erkennen. In den zwölf Vorkriegsjahren 
erhielt der Ort ſein no< heute <arakteriſtiſches Gepräge als 

Stadt und Oſtſeebad. Dieſer verhältnismäßig kurzen Zeitſpanne 
entſtammen die meiſten und hervorragendſten öffentlichen Ge- 
bäude, wie das Rathaus, das Kur- und Logierhaus, das Warm- 
bad, Poſt und Amtsgericht, die drei Kirc<hen und faſt alle Sc<hul- 
bauten. In der richtigen Erkenntnis, daß Zoppot nicht nur 
als Badeort, ſondern auc< als Wohnſtadt eine bedeutende Zu- 
kunft bevorſtehe, ſetzte eine großzügige und zielbewußte Boden- 
und Siedlungspolitik ein, unter gleichzeitiger Begründung eines 
beſonderen Grunderwerbsfonds mit eigenem Haushaltsplan, 
einer Beleihungskaſſe für zweitſtellige Hypotheken und einer 
gemeinnüßigen '|Wohnungsbaugenoſſenſchaft. Mehr als die 
Hälfte allen Grundbeſitzes im Stadtbezirk erwarb die Gemeinde, 
eine ganze Gartenſtadt erſtand neu auf den bisher kahlen 
Hügeln der Oberſtadt, weitere Siedlungen in der Unterſtadt 
ſchloſſen ſich planmäßig an. Eine beſondere Bedeutung erhielt 

Zoppot gleichfalls ſhon in der Vorkriegszeit dur< ſeine einzig- 
artige Waldoper, die edelſte Kunſt mit der Naturſchönheit des 
Zoppoter Stadtwaldes zu einer neuen Einheit verbindet. Zahl- 
reiche vorbildliche Sportplätze begründeten Zoppots Ruf als 
Pflanzſtätte faſt jeder Sportart, namentlich des Tennis-, Raſen- 
und Rennſports, während die ideale Danziger Bucht die natür- 
lihen Vorausſezungen für den kräftig aufblühenden Waſſer- 
ſport, insbeſondere den Sc<hwimm-, Ruder- und Segelſport 
bildete. Eine außerordentliche Förderung erhielt der Sport 
in der Vorkriegszeit dur< die häufige Anweſenheit des ſport- 
liebenden Kronprinzenpaares, das, in der ſtädtiſchen Villa „See- 
haus“ wohnend, ſi<h auch perſönlich namentlich am Tennisſpiel 
lebhaft und gern beteiligte. Die vielen Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen des Badelebens, die muſtergültigen hygieniſchen 
und techniſchen Einrichtungen in Verbindung mit der reizvollen 
Lage und Umgebung bewirkten einen großen Zuſtrom neuer 
Einwohner, ſo daß die Zahl der Dauerwohner bereits in den 
erſten zwölf Jahren von rund 10 000 auf faſt 18 000 ſtieg. 

Der ſich ſeit den letzten Jahren vollziehende Wiederaufſtieg 
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Ktnöerfreuben am Jätranb 

ift Befonbers gefennsei^net burif) eine Bis 511t ©renae bes 9Kög-
liefert gesteigerte, urfrrüngtidj mit 3oppoter Stabt^otgelb urtb 

einer Bejonberen 2BoIjnfteuer, J)eute burdj bie allgemein eins 

geführte 2Bol)nungsBauaBgaBe finanzierte Bautätigkeit, £>ier* 
Bei nimmt außer einer ^tnjaljl con 9^eu= unb (Ermeiterungss 

Bauten öffentlid^er ©eBäube oor allem ber SßoljmmgsBau eine 

Beoo^ugte Stellung ein, 3ugleidj SrroerBslofens unb SBoljnungss 
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Rinderfreuden am Zoppoter Strand 

iſt beſonders gekennzeichnet durch eine bis zur Grenze des Mög- 
lichen geſteigerte, urſprünglich mit Zoppoter Stadt-Notgeld und 
einer beſonderen Wohnſteuer, heute durc< die allgemein ein- 
geführte Wohnungsbauabgabe finanzierte Bautätigkeit. Hier- 
bei nimmt außer einer Anzahl von Neu- und Erweiterungs- 

bauten öffentlicher Gebäude vor allem der Wohnungsbau eine 
bevorzugte Stellung ein, zugleich Erwerbsloſen- und Wohnungs- 
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not, bie beiben größten Sorgen ber 9?adjfriegs3eit, toenigftens 

in etroas mtlbernb. 5lts äußere 5lnerfennung unb Krönung 

t)tefer ömttoitftung erhielt bte insroifdjen über 27 000 Sauers 

eintooljner säljlenbe Stabtgemeinbe mit SBirhmg oom 15. !?ios 
pember 1920 ab bie .ftreisfreiljeit, ber jeweilige leitenbe Sürger^ 

meifter gelegentlid) ber 3aWunbertfeier bes 23abes 3oppot am 

21. üöfai 1923 bie 5lmtsbe3eitf)nung „Oberbürgermeister" oers 

liefen. 
So Ijat ernftes Streben unb eifemer SBitle 3um Sieg über 

toibriges ©efdjicf es ermögtidjt, baß in oerljältnismäßig fur^er 

3eit nid)t nur bas SBiebereinljolen, fonbern in 3äljer altpreus 

fcifdjer £raftentfaltung ein Ueberflügeln bes Verlorenen ge= 

folgt ift. Sas gibt uns ben ©tauben unb bie Hoffnung, bafe 
audj bas gegenwärtige ©efdjlecfjt ber 3oppoter Biirgerfdjaft nocf) 

«ine beffere 3ufunft erleben toirb. ßouife St^uI^Berger. 

5oppot ift auctj im ttHnter fcfjött! 
Sßenn bas raufcfjenbe Babeteben beenbet ift, beginnt bie 

öerbftfaifon. 33iete Srembe fommen bann audj nadj 3oppot, 

um bier ben 3auber bes bunt gefärbten ßaubtoalbes su flauen 
unb bie Ijerrlidjen Spaziergänge am Stranbe bis „Bergs 

fdjloßdjen" ober 3ur entgegengefefcten Seite bis „(Stettfau" in 
Pollen fräftigen 2ltem3Ügen ju genießen. Sie fiepten, bie bann 

abreifen, benfen: „3et|t toirb 3oppot tot fein!" D nein, meine 

pereljrten (Säfte, 3oppot ift audj im Sßinter fdjön unb feljr 
tebenbig. 

Srällt ber erfte Sdjnee auf bie SBalbljänge, laftet er auf 
ben alten, Ijerrlidjen Sannen unb liefern, 3ucfert er bie ©es 

biifdje in ben ©ärten ein unb fefet jebem Sadj eine filbers 

flimmernbe Sd^neemütje auf, bann ift 3oppot ein traumhaft 
fernes 2Bintermärdjen. Sann trägt ber lange, ins 9Keer 
füljrenbe Steg einen Sdjneeteppid), ber im Sonnenlidjt btinft 

unb gleißt toie fprüljenbes Äriftatt. 2ßenn fdjärferer Sroft eins 

fefct, säubert er an Balfen unb Pfeilern bes Steges feltfame 

©ebilbe. 2ßie toeiße, mit Silberfransen befehle 93altettfleibd)en 

fteljen bie gefrorenen Ccismaffen um bie 93alfen, unb bie aufs 
ftrebenben Pfeiler tragen biefe ßisljauben, eine toie bie anbere, 
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not, die beiden größten Sorgen der Nachkriegszeit, wenigſtens 

in etwas mildernd. Als äußere Anerkennung und Krönung 
dieſer Entwieklung erhielt die inzwiſchen über 27 000 Dauer- 
einwohner zählende Stadtgemeinde mit Wirkung vom 15. No- 
vember 1920 ab die Kreisfreiheit, der jeweilige leitende Bürger- 
meiſter gelegentlich der Jahrhundertfeier des Bades Zoppot am 
21. Mai 1923 die Amtsbezeichnung „Oberbürgermeiſter“ ver- 
liehen. 

So hat ernſtes Streben und eiſerner Wille zum Sieg über 
widriges Geſchi> es ermöglicht, daß in verhältnismäßig kurzer 
Zeit nicht nur das Wiedereinholen, ſondern in zäher altpreu- 
ßiſcher Kraftentfaltung ein Ueberflügeln des Verlorenen ge- 
folgt iſt. Das gibt uns den Glauben und die Hoffnung, daß 
auch das gegenwärtige Geſchlecht der Zoppoter Bürgerſchaft noc< 
eine beſſere Zukunft erleben wird. Louiſe Schult-Berger. 

Zoppot iſt auch im Winter ſchön! 
Wenn das rauſchende Badeleben beendet iſt, beginnt die 

Serbſtſaiſon. Viele Fremde kommen dann au< nac< Zoppot, 
um hier den Zauber des bunt gefärbten Laubwaldes zu ſchauen 
und die herrlihen Spaziergänge am Strande bis „Berg- 
ſ<lößhen“ oder zur entgegengeſeßten Seite bis „Glettkau“ in 
vollen kräftigen Atemzügen zu genießen. Die Letten, die dann 
abreiſen, denken: „Jet wird Zoppot tot ſein!“ O nein, meine 
verehrten Gäſte, Zoppot iſt auch im Winter ſchön und ſehr 
lebendig. 

Fällt der erſte Schnee auf die Waldhänge, laſtet er auf 
den alten, herrlichen Tannen und Kiefern, zu>kert er die Ge- 
büſche in den Gärten ein und ſetzt jedem Dach eine ſilber- 
flimmernde S<hneemüße auf, dann iſt Zoppot ein traumhaft 
ſ<önes Wintermär<en. Dann trägt der lange, ins Meer 
führende Steg einen Sc<neeteppich, der im Sonnenlicht blinkt 
und gleißt wie ſprühendes Kriſtall. Wenn ſchärferer Froſt ein- 
ſetzt, zaubert er an Balken und Pfeilern des Steges ſeltſame 

Gebilde. Wie weiße, mit Silberfranzen beſetzte Ballettkleidhen 
ſtehen die gefrorenen Eismaſſen um die Balken, und die auf- 
ſtrebenden Pfeiler tragen die Eishauben, eine wie die andere, 
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bidjt Bei t»xö)t, als ob fte fünftlid) gegoren mären. Sie See 

treibt iljre 2ßeIIett mit Ijoljen, meinen Sdjaumfronen junt Strand 

unb läfet fte bort itt jart oerfd)nörfeIten Spifcenmu'ftem aus» 

fliegen. 
$J3rädjiig ift bas SBattbertt auf ber ausgefdjaufelten üftorb-

promenabe. £>o!je Sdjneefdjanaen fdjiifcen gegen bas SJleer oor 

bem f(f>arfert Seetoinb. Sie See gurgelt uub grollt unb barüber 

ertönt bas Hingenbe Spiel ber §od) auffprifcenben ^Bellen. 

93Iaut ein flarer Gimmel über See unb 2BaIb, bann toirft ber 

rotglii^enbe SonnenbatI feine Straelen über bas märdjenljafte 
£anb. 51m 9?ad)mittag, toemt bie Sonne über bem 2ßalbe ftei^t,. 

refleJtiert fte fprüljenbe Seuerbünbel über bie See in ben 

Senftem oon „-jieufaljrtDaffer". 3e meljr bie Sonne jinft, um 

fo farbenfreubiger erftra^Xt ber Gimmel, ber bas 58ilb ftänbig. 

oeränbert. Sßeinrot, opalfarben, oiolett unb rofa, bann filber» 

grau unb [(fitparj — fo mebt ber Gimmel an feinem ^adjtoor* 
fjang. Sie Farben toerben matter, bie See toirb ruhiger, (£s 

ift, als ob ber bunfelgrün fdjimmembe SRiefe, bas 9J?eer, jefct 

audj enblid) jur Dütlje geljt. Sa blinfen freunbtidje ßidjter oon 

öela, ^eifterneft unb ^eufa^rtoaffer auf, 23Iinffeuer, bie ben 

Skiffen ben 2Beg 3um öafen geben. 
Ser Sdjnee fnirfdjt unter ben Srüfeen, bie SBangen finfr 

frtfcf) gerötet — jeist toirb auf „93ergfdjIöBdjen" furse 3iaft ge* 

galten. Sin Ijeifeer Xxunt ftärft gur ÜRücfmanbermtg. Ser 
öeimtoeg geigt neue SdjönJjeiten. Sie 9JionbfidjeI leudjtet 

filbern aus einem Sßolfenfranj fieroor. Ser 3oppoter Steg, 

crftrafjlt oon fern im 23ogenIicf)t ber eleftrifdjen fiampen toeit 
in bie bunfle See f)inaus. 3aJ)Uofe ßidjter btiken als trau* 

tidjer ßampenfdjein aus ben Senftern ber eingefdjneiten 

§äusdjen heraus. heilige Stille atmet bie Statur. oon 

ber Xalmüljle Ijer raufet bie Quelle. Sie fingt bem SBanberer 

bas traurige ßieb oom „SRingtein, bas bradj entjtoei." 

©nMid) ift bie lidjtüberflutete Seeftrafte erretdjt. £>ier 
toogt fröl)Iidjes treiben. Hobler, 6fU unb SdjlittfdjuJiIäufer 

Je^ren oom erfrifdjenben Sport aus bem SRatbe jurücf. 33Ianf 

finb bie klugen unb etaftifdj ber Stritt unb ladjenb ber 9JJunb 

ber frifdjen SOTäbel. 91 dj, ja, 3oppot ift aud} im Sßinter fdjön! 
6öeate SBötttfjer. 
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dicht bei dicht, als ob ſie künſtlich gegoſſen wären. Die See 
treibt ihre Wellen mit hohen, weißen Shaumkronen zum Strand 
und läßt ſie dort in zart verſchnörkelten Spienmuſtern aus» 
fließen. 

Prächtig iſt das Wandern auf der ausgeſchaufelten Nord- 
promenade. Hohe Schneeſc<hanzen ſchützen gegen das Meer vor 
dem ſc<harfen Seewind. Die See gurgelt und grollt und darüber 
ertönt das klingende Spiel der hoch aufſprienden Wellen. 
Blaut ein klarer Himmel über See und Wald, dann wirft der 
rotglühende Sonnenball ſeine Strahlen über das märchenhafte 

Land. Am Nacmittag, wenn die Sonne über dem Walde ſteht, 
reflektiert ſie ſprühende Feuerbündel über die See in den 
Fenſtern von „Neufahrwaſſer“. Je mehr die Sonne ſinkt, um 
ſo farbenfreudiger erſtrahlt der Himmel, der das Bild ſtändig 
verändert. Weinrot, opalfarben, violett und roſa, dann ſilber- 
grau und ſ<warz -- ſo webt der Himmel an ſeinem Nachtvor- 
hang. Die Farben werden matter, die See wird ruhiger. Es 
iſt, als ob der dunkelgrün ſchimmernde Rieſe, das Meer, jett 
auc<h endlich zur Ruhe geht. Da blinken freundliche Lichter von 
Sela, Seiſterneſt und Neufahrwaſſer auf, Blinkfeuer, die den 

Schiffen den Weg zum Hafen geben. 
Der Sc<nee knirſcht unter den Füßen, die Wangen ſind 

friſch gerötet = jetzt wird auf „Bergſchlößchen“ kurze Raſt ge- 
halten. Ein heißer Trunk ſtärkt zur Rü>wanderung. Der 
Heimweg zeigt neue Schönheiten. Die Mondſichel leuchtet 
ſilbern aus einem Wolkenkranz hervor. Der Zoppoter Steg 
erſtrahlt von fern im Bogenlicht der elektriſhen Lampen weit 
in die dunkle See hinaus. Zahlloſe Lichter blitzen als trau- 
liher Lampenſ<hein aus den Fenſtern der eingeſchneiten 
Häus<en heraus. Heilige Stille atmet die Natur. Nur von 
der Talmühle her rauſcht die Quelle. Sie ſingt dem Wanderer 
das traurige Lied vom „Ringlein, das brach entzwei.“ 

Endlich iſt die lichtüberflutete Seeſtraße erreicht. Hier 
wogt fröhliches Treiben. Rodler, Ski- und Sclittſchuhläufer 
kehren vom erfriſchenden Sport aus dem Walde zurü>. Blank 
ſind die Augen und elaſtiſch der Schritt und lachend der Mund 
der friſchen Mädel. A<, ja, Zoppot iſt auch im Winter ſchön! 

Beate Böttcher. 
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